
[^ALLTAG DER REPUBLIK
Den richtigen Kurs eingeschlagen

»SdwWmacher haben das .Wort --------- ——.

Auf lange Siebt

Weit über die Grenzen der 
Republik hinaus sind die Erzeug­
nisse der Zelinograder Landma­
schinenbauer bekannt. Drillma­
schinen. Kultivatoren, Säaggrc- 
gatc mit dem Zeichen „Zellnsel- 
masch" arbeiten heute in Tau­
senden Kolchosen und Sowchosen 
des Landes.

Das Kollektiv des Werks „Ze- 
linogradselmasch" macht immer 
weitere Schritte in der Meiste­
rung neuer Landmaschinenarten. 
Sehr gefragt werden nun die Er­
zeugnisse KPSch-9. OPT3-5. 
KPG 2,2, KPSch-5 und andere. 
Noch größere Aufgaben stehen 
aber bevor. Heißt es doch in den 
„Hauptrichtungen der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung 
der UdSSR für die Jahre 1981 — 
1985 und für den Zeitraum bis 
1990": „Die Produktion von 
Erosionsbekämpfungstechnik ist 
zu steigern." Der Produktions­
umfang soll sich schon 1985 ge­
genüber 1980 verdreifachen. Auf 
welche Weise ist aas erreich­
bar? Im Werk bekommt man dar­
auf eine klare Antwort — durch 
weitgehende Anwendung der Bri­
gadenform in der Arbeitsorgani­
sation. so. wie man das in der 
Presseabteilung 2 macht.

Der Name Valen Prozenko ist 
im Werk ein Begriff für alle. Er 
arbeitet hier schon Über 20 
Jahre, genießt die Achtung sei-

Ein 
Rotbannerbetrieb

Ehe Jessen Urakbajew, Direk­
tor des Gestüts „Krasnogorskl". 
Delegierter des XXVI. Parteitags 
der KPdSU. Held der Sowjet­
union, nach Moskau fuhr, schärfte 
er dem Chefingenieur ein:

„Unsere Mädels beklagen sich, 
daß es an Ersatzteilen für Trakto 
renreparatur fehlt. Stehen Sie ih­
nen bei."

Die Dorfgenossen nennen Urak­
bajew im Scherz den Vater der 
Jugendkollektive. Und dem Ist 
wirklich so. Der Direktor schenkt 
Ihnen alle mögliche, allseitige 
Hilfe. Seinem Rat folgend, orga­
nisierten die Krasnogorsker 
Schulabgänger die erste spezia­
lisierte Frauenbrigade für Futter­
beschaffung „Säule". Die Mäd­
chen absolvierten den Mechani­
satorenlehrgang mit Erfolg und 
steuern jetzt leistungsstarke Ma­
schinen nicht schlechter als er­
fahrene Traktoristen Sie reparie­
ren die Technik selbst, ernten 
von den duftenden Wiesen dann 
selbst die Gräser und transpor­
tieren sie zu den Oberwinte­
rungsstellen des Viehs. Die Bri­
gade mH dem schönen kasachi­
schen Mädchennamen Ist für die 
Jugend des Gebiets zum Muster 
des Fleißes und der gegenseitigen 
Hilfe geworden. Sie hat lm 
Sommer des Vorfahr* mehr als 
70 000 Dezitonnen hochwertiges 
Heu bereitgestellt. Es reicht 
den 1 500 Pferden des Betriebs 
für zwei Winter.

Die reichen Lebenserfahrungen 
Jessen Urakbajews. Absolvent 
der Alma-Ataer Parteihochschu­
le, der den ganzen Vaterländi­
schen Krieg kämpfend mitge­
macht hatte, ermöglichten es. 
de-’ rückständigen Zweig in kur­
zer Zelt in einen fortgeschritte­
nen und hochrentablen zu verwan­
deln Allein dank der Pferde­
zucht hat das Gestüt Im zehnten 
Planlahrfünft 111 000 Rubel 
überplanmäßigen Gewinn ge­
bucht Für die Erfolge Im so­
zialistischen Unionswettbewerb 
von 1980 wurde dem Gestüt 
„Krasnogorskl" die Rote Wan­
derfahne des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol verliehen.

Die führenden Gestüte des 
Uralsker Gebiets haben für das 
elfte Planjahrfünft hohe Ziel­
marken vorgemerkt. Auf Initiati­
ve von Jessen Urakbajew hat man 
hier begonnen, eigene Kuschu- 
mer Pferde auf wissenschaftlicher 
Grundlage zu züchten Sie sind 
len rauhen örtlichen Verhältnis­
sen besser angepaßt. Das Mlniste- 

jm für Landwirtschaft hat die- 
■e Rasse als eine neue elnhelmi- 

he Milch- und Flelschlelstungs 
•Kse bestätigt.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk 

ner Kollegen, ist als guter Orga­
nisator der Produktion bekannt. 
Einige Jahre stand er der Ab­
teilung 3 vor. die Inzwischen gut 
vorangekommen war. Danach 
wurde ihm die Leitung der Ab­
teilung 2 anvertraut, die längere 
Zelt zu den rückständigen lm 
Werk und In der Vereinigung 
für Antierosionstechnik zählte. 
Des öfteren kam es sogar vor, 
daß diese Abteilung ihre Pläne 
sprengte. Die Lage mußte grund­
legend verändert werden. Und 
man änderte sic. Der Abteilungs­
leiter Prozenko fuhr mit einer 
Gruppe Arbeiter nach Kaluga, 
wo im Maschinenbauwerk die 
Brigadenform der Arbeitsorgani­
sation gerade bewährt wurde. 
Was sie dort gesehen haben, ge­
fiel ihnen und sie beschlossen, 
diese Form in der Abteilung ein- 
zuführen.

Es war nicht leicht in den er­
sten Tagen, weil man eine be­
stimmte psychologische Barriere 
überwinden mußte. Nicht alle 
glaubten, daß die neue Form Er­
folg bringt. Und doch begann 
im November 1979 die Reorga­
nisierung in der Arbeitsorgani­
sation. Die verflossene Zeitperio­
de zeigte, daß die Leitung der 
Abteilung und die gesellschaftli­
chen Organisationen einen richti­
gen Weg gewählt haben, lm Jah-

Die Komplexbrigade Edern 
Emirsei now aus der Bau Verwal­
tung Nr. 9. Trust „Pawlodar- 
promstrol", hatte im Vorjahr den 
Wettbewerb um ein würdiges Be­
gehen des XXVI. Parteitags der 
KPdSU breit entfaltet und ihre 
sozialistischen Verpflichtungen in 
Ehren eingelöst. Das Kollektiv 
arbeitete mit großer Effektivität 
beim Bau der Pawlodarer Erdöl­
raffinerie, es verlegte 5 192 Ku­
bikmeter monolithischen Beton 
gegenüber einem Soll von 4 000 
Kubikmeter. Die tagesdurch-

Erfolge kommen 
nicht von selbst

Die Viehzüchterkollektâve der 
Kolchose und Sowchose aes Ray­
ons Leninskl haben im Zuge des 
sozialistischen Unionsw e 11 b e- 
werbs um eine erfolgreiche 
Durchführung der Vienwinterung 
und die Vergrößerung der Pro­
duktion von tierischen Erzeugnis­
sen nennenswerte Ergebnisse er­
zielt.

Bereits im Februar meldeten 
sie über die vorfristige Erfül­
lung des Dreimonatsprogramms 
in der Flelschileferur.g an den 
Staat. Sie hatten 6 544 Deziton­
nen Fleisch an die Abnahmestel­
len geliefert — um tast dreimal 
mehr als zur selben Zeit aes Vor­
jahrs. Das gesamte gelieferte 
Mastvieh wurde Lm hohen Futter­
zustand una Gewicht abgenom­
men. Die Viehzüchter des Lenin 
Kolchos haben den Quartalplan 
vor dem Termin erfüllt, darüber 
hinaus 172 Dezitonnen Fleisch 
geliefert und somit den ersten 
Platz erworben.

Gleiche Spitzenleistungen ha­
ben lm Wettbewerb zum Partei­
tag auch die Viehzüchter des 
T«chapajew-Kolchos, des Kolchos 
„Nowy Put". des Sowchos 
„XVIII. Parteitag aer KPdSU"

Taten als Antwort
Die Werktätigen unseres Sow­

chos hatten während der Vorbe­
reitung des XXVI. Parteitags 
der KPdSU erhöhte Verpflichtun­
gen für das erste Jahr des elften 
Planjahrfünfts übernommen, die 
nun In Ehren erfüllt werden Die 
Gemüsebauern der Sowchosabtei- 
lung Nr. 1 wollen In diesem 
Jahr die Anbaufläche um 100 
Hektar erweitern. Dementspre 
chend werden auch die Erträge 
ansteigen, lm vergangenen Jaljr 
wurden hier 3 000 Tonnen Ge 
müsc statt der planmäßigen 
2 600 Tonnen geerntet. In die­
sem Jahr soll der Gemüseertrag 
In jeder Sowchosabtellung 5 500 
Tonnen erreichen.

Gegenwärtig werden natürll 
ehe und mineralische Dünger 
aufs Feld befördert. Im Sowchos 

re 1980 hat das Kollektiv der 
Abteilung 2 siebenmal Sieger-, 
Plätze lm sozialistischen Wettbe­
werb des Werks erworben. Auch 
Jetzt noch wird lm Kabinett des 
Abteilungsleiters die Rote Wan­
derfahne des Betriebs aufbe­
wahrt. Sie wurde dem Kollektiv 
für den Sieg im sozialistischen 
Wettbewerb des vorigen Monats 
zugesprochen. Bedeutende Erfol­
ge erzielten die Presser lm Wett­
bewerb zu Ehren des XXVI. Par­
teitags der KPdSU: Am Eröff­
nungstag des Parteifarums be­
richteten sie über die Erfüllung 
Ihres Zwedmonatsplans. Als In­
itiator dieses Wettbewerbs trat 
die Brigade Bachytshan Nugma­
nows auf.

Dieses Kollektiv mit 42 Per­
sonen ist eines der größten in der 
Abteilung. Die meisten Kollegen 
haben mehrere Wechseiberufc 
erlernt, was ermöglichte, die Ar­
beitsproduktivität Jedes Brigade­
mitglieds um 10—13 Prozent zu 
heben.

In letzter Zeit ist lm sozialisti­
schen Wettbewerb das Kollektiv - 
von Bogdan Spodarik führend. 
Der Brigadier sagt „Die 
Arbeit der ganzen Brigade 
nach einem einheitlichen Auf­
trag ist wie für den Betrieb, so 
auch für jeden einzelnen sehr vor­
teilhaft. Eben die neue Form der 
Arbeitsorganisation ist es, die 

Erfreuliche Bilanz
schnittliche Leistung belief sich 
auf 3,08 Kubikmeter je Brigade­
mitglied bei einer Norm von 2,7 
Kubikmetern.

Alle Arbeiten werden nach 
dem Brigadenvertrag und In ho­
her Qualität geleistet. Außerdem 
sparte die Brigade 5 Kubikmeter 
Beton ufid über 6 Kubikmeter 
Holz.

In den ersten Monaten des 
elften Planjahrfünfts ist das Ar- 

und anderer Landwirtschaftsbe­
triebe aufgewiesen.

Die Melkerinnen des Rayans 
Leninsk! haben ebenfalls gut ab­
geschnitten. Ihre Verpflichtung, 
zum 23. Februar die Planaufla­
gen für zwei Monate zu meistern, 
naben sie erfolgreich eingelöst. 
An die Annahmestellen wurden 
um 278 Dezitonnen Milch mehr 
als lm Vorjahr geliefert. Führend 
lm Wettbewerb sind die Melke­
rinnen des Sowchos „XVIII. Par­
teitag der KPdSU".

Dank der gesicherten Futter­
basis. der guten Tierpflege und 
der hohen Meisterschaft der Mel­
kerinnen bleiben die Tierleistun­
gen auch während der Stallhal­
tungsperiode hoch. Gegenwärtig 
erhält man lm Rayondurch­
schnitt 9,7 Kilogramm Milch prG 
Kuh und Tag. Im Kolchos „Pe 
redowlk”. lm Lenin-Kolchos und 
lm Tschapajew-Kolchos Uegt die 
Pro-Kuh-Mllchlelstung bei 10— 
11 Kilogramm.

Hieronymus KELLERMANN, 
ehrenamtlicher Korrespon 
dent der „Freunaschaft"

Gebiet Aktjublnsk 

sollen 10 Millionen Kohl und 
Tomatensetzlinge während der 
Frühjahrskampagne ausgepflanzt 
werden. Alle Traktoren und An- 
hängegeräte sind einsatzbereit.

In guter Stimmung begegnen 
dem Frühling des ersten Jahres des 
elften Planjahrfünfts die Gemü­
sebaugruppen um Ella Vollenwe 
der, Isaak Nugmanow. Alexander 
Mechmann, Sanla Radshapowa 
und andere. Die Gemüsebauern 
unseres Sowchos tragen durch ih­
re Taten zur Erfüllung der Auf­
gaben bei, die der XXVI Partei­
tag den Werktätigen der Land 
wirtschaft gestellt hat.

Maria MOOR.
Direktorin des Sowchos 
„Prlgorodny"

Gebiet Dshambul 

uns zu den hohen Leistemgen 
verhohfen hat.*4

Die Leiter der Abteilung, die 
Obermeister, die Brigadlcrc und 
selbst die Arbeiter sind der 
Meinung, diese sed auch weiter­
hin zu vervollkommnen, um die 
erzielten Erfolge nicht nur zu 
wiederholen, sondern sie auch 
noch mehren zu können.

Die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitages der KPdSU begei­
stern das Kollektiv zu neuen Ta­
ten. Alle 12 Brigaden haben be­
reits erhöhte sozialistische Ver­
pflichtungen für das laufende 
•Jahr übernommen. Sie sehen wei­
tere Steigerung der Arbeitspro­
duktivität, vorfristige Erfüllung 
der Jahrespläne, Lieferung der 
Werkstücke ohne Nacharbeit, 
Meisterung der Wechselberufe 
und aktive Teilnahme am gesell­
schaftlichen Leben vor. Insgesamt 
hat das Kollektiv der Presseab­
teilung beschlossen, den Jahres­
plan mit 3 Tagen Zeltvorsprung 
zu erfüllen, über den Plan hinaus 
Werkstücke im Werte von 
215 000 Rubel herzustellen und 
die Selbstkosten der Erzeugnisse 
um 65 000 Rubel zu verringern.

Alfred FUNK, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Zclinograd

beitstempo noch mehr angestie­
gen. Das Kollektiv der Brigade 
ist bestrebt, einen guten Beitrag 
zum von der Partei vor gemerk­
ten Programm der weiteren Ent­
wicklung des territorialen Pro- 
duktionskomplexcs Pawlodar-Eki- 
bastus zu leisten.

Woldemar HIRSCH, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

OlPPulsschiaa unserer Heimat
Estnische SSR ---------------------

Programm „Stadt“
Freier und stiller ist es in den 

Straßen Alttallinns geworden — 
sie stellen jetzt nur den Fußgän­
gern zur Verfügung. Diesen Be­
schluß faßte das Stadtvollzugsko­
mitee, ausgehend von den Empfeh­
lungen der Spezialisten. Er 
zielt darauf, die Gebäude, 
von denen die meisten Denkmäler 
der mittelalterlichen Architektur 
sind, vor schädlichen Abgasen 
und vor Vibration zu schützen und 
die einmalige Schönheit der Stadt­
landschaft zu bewahren.

Die Schaffung der kraftverkehrs­
freien Zone der Hauptstadt ist ein 
Teil des Programms „Stadt“, an 
dem Spezialisten mehrerer Institu­
te der Akademie der Wissenschaften 
der Estnischen SSR arbeiten. Ne­
ben Problemen des Transport- und 
Bauwesens gehört dazu auch die 

Erarbeitung wissenschaftlicher Emp­
fehlungen für eine bessere Arbeit 
der Handels- und Dienstleistungs­
betriebe, der Kultur- und Erho­
lungszentren der Werktätigen.
Usbekische rJR --------------------

Kanal 
in den Bergen

Ein stürmischer Geblrgsslrom 
fließt nun durch die Südkysylkum. 
Das Wasser kam in den Hauptka­
nal Karaulbasar, der sich durch 
die Gebirgskette zieht, welche die 
Buchara-Oase von der Neuland­
fläche Maliktschul trennt.

lm Bett des neuen Bewässerungs­
kanals fließen jede Sekunde 60 
Kubikmeter Wasser, das aus dem 
Kanal Amu—Buchara gepumpt 
wird. Das reicht aus, um nahezu 
60 000 Hektar Neuland zu bewäs­
sern.

Der 23 Kilometer lange Kanal 
Karaulbasar hat den Weg des Was­
sers zur Maliktschul-Steppc auf ein 
Drittel verkürzt. Vorher kam cs 
über die Umleitungskanäle, die die 
Berge umgehen. Bei dem langen 
Weg gingen viele wertvolle Kubik­
meter Wasser verloren. Im neuen 
Kanal kommt cs praktisch zu kei­
nen Verlusten bei der Filterung.

Die Trasse der Wasserleitung 
Karaulbasar haben die Schießmei­
ster des Trusts „Sredasspczstroi“ 
verlegt. Diese Arbeit haben sie in 
einer Rekordfrist — in zwei statt, 
wie vorgemerkt, in vierzehn Mona­
ten — ausgeführt.

Zur Zeit ist in der Südkysylkum

Mit 
Gütezeichen

Wie allerorts weifet sich auch 
im Kollektiv der Alma-Afaer Schuh­
produktionsvereinigung „Dshetys- 
su" der sozialistische Wettbewerb 
um äie erfolgreiche Erfüllung der 
Pläne, die vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU vorgemerkt wurden. Die von 
der Partei vorgemerkte beschleunig­
te Entwicklung der Gruppe „B" 
wurde im Kollektiv als ein Kampf­
programm aufgefaßt. Im vorigen 
Planjahrfünft wurde der Plan der 
Realisierung von Produktion um 
300 000 Rubel überboten. Nahezu 30 
Prozent der Schuhe führen das 
staatliche Gütezeichen.

Im Bild: Aktivisten der kommuni­
stischen Arbeit, Vorarbeiterinnen 
bei der Fertigung von Damen-Mo- 
dellschuhen Komsomolzinnen Julia 
Tschernych, Elisabeth Dyck, Galina 
Schewfschenko und Rauschan Temi- 
rowa aus der Abteilung Nr. 9 der 
Filiale Nr. 2 machen Schuhe, die mit 
dem Gütezeichen markiert werden.

Foto: Viktor Krieger

ein großes Iragationssyslem im 
Bau begriffen, das ermöglichen 
wird, das Tempo der1 Erschließung 
von Wüstenland wesentlich-zu■ be­
schleunigen.
Kirgisische SSR —----------------

Grünes Fließband
Sofort nach den Getreidebau­

ern übernahmen die Gemüse­
züchter Kirgisiens den Stafetten­
stab der Aussaatkampagne. Sie 
begannen mit der Aussaat des 
Kohlsamens in den Treibhäusern 
unter Foliedach.

Auch die Treibhäuser für To­
maten, Gurken, Paprika, Auber­
ginen und Radieschen wurden ei­
nen halben Monat früher als lm 
Vorjahr vorbereitet. Das wird 
ermöglichen, bereits im Mal min­
destens 20 000 Tonnen Vitamin­
produkte an die Konsumenten zu 
liefern.

Dank der wissenschaftlich be­
gründeten Zweigführung und der 
fachkundigen Wahl von Gemüse­
sorten mit verschiedenen Reifefri­
sten kann man die Gemüsebau­
saison in diesem Jahr fast bis 
zum Winter verlängern. An der 
Erhaltung höchster Ernteerträge 
sind nicht nur die Ackerbauern 
von zehn spezialisierten Land­
wirtschaftsbetrieben, sonde r n 
auch sie bedienenden Kraft­
verkehrsbetriebe, Arbeiter der 
Getreidelager und Verarbeitungs­
fabriken Interessiert. Mit der 
Gründung des Republikmini­
steriums für Gemüsebau in die­
sem Jahr haben die kooperieren­
den Betriebe gemeinsame Interes­
sen. Die Ackerbauern, des Tien­
schan-Gebiets verpflichteten sich, 
lm ersten Jahr des Planjahrfünfts 
an den Staat eine Rekordmenge 
von Gemüse — 253 000 Tonnen 
— zu verkaufen. Große Partien 
davon sollen an die Einwohner 
Sibiriens, des Fernen Ostens und 
des hohen Nordens geliefert wer­
den.
Ukrainische SSR --------------------

Im industriellen 
Schnellverfahren

Der Bau mechanisierter Vieh­
zuchtfarmen lm Gebiet Charkow 
wird nun lm Industriellen Schnell­
verfahren geführt. Von nun an 
werden sie aus Fertigtellen und 
-blöcken montiert werden, deren 
Serienfertigung lm Montage­
stahlbetonwerk von Schewtschen- 
ko der Vereinigung „Oblmeshkol-

Mlt-größtem »Interesse studier­
te unsere Brigade die Dokumen­
te des XXVI. Parteitages der 
KPdSU, die allen Sowjetwerktä­
tigen cLnen klaren Weg zum Ziel 
weisen. Mit neuer Kraft wird die 
Notwendigkeit der Steigerung 
der Arbeitseffektivität und -quali- 
lät auf allen Produktionsab­
schnitten hervor gehoben. Dieser 
Aufgabe bewußt, bemühen wir 
uns, unseren Beitrag zur Realisie­
rung des vorgemerkten Pro­
gramms zu leisten.

Unsere Brigade Ist die größte 
in der Abteilung, und das Ist 
auch leicht zu erklären: Wir be­
reiten die Arbeitsfront für neun 
andere Kollektive vor. Jeden Tag, 
Jede Schicht treffen In den Auf- 
bcreltungshallen der Abteilung 
Tausende Tonnen Kupfererz ein. 
Hier wird es aufbercltet und an 
die Schmelzer weiter geliefert. 
Das Soll unserer Brigade sind 
540 Tonnen auf bereitetes Erz pro 
Schicht. Davon, wie wir unsere 
Pflicht erfüllen, hängt der Er­
folg des ganzen Abtelhmgskollek- 
llvs ab. Das erlegt uns 42 Bri­
gademitgliedern eine besondere 
Verantwortung auf.

Gleich neben unseren Aufbc- 
reltungsajilagen arbeitet das Kol­
lektiv von Nikolai Prlst. Vor zwei 
Jahren, als die Anlage 3 erst 
montiert wurde, arbeitete, Niko­
lai In unserer Brigade, er war 
mein Gehilfe. Und als die Zelt’ 
kam. und man mich fragte: „Na, 
Johann, wen schlägst du zum Bri­
gadier der neuen Anlage vor?“ 
antwortete Ich — Pnlst. Nun ist 
seine Brigade unser Wettbewerbs­
rivale. Schon über ein Jahr dau­
ert der angespannte Arbeitswett­
streit unter unseren Kollektiven 
fort: Bald gewinnen die Prist- 
Leute Oberhand, bald wir. Nein, 
es handelt sich nicht um Ehr- 
geta^-bei-weitem*nichts,Sind wir 

chosstroF* aufgenommen -wurde.
Aus 4gn Erzeugnissen dieses 

Betriebs kann man Rinder- und 
Schweineställe errichten. Dieser 
Betrieb liefert Konstruktionen 
für Gebäude mit einer Produk­
tionsfläche von 1 800 bis 2 400 
Quadratmetern. Dank der Bogen­
bauweise fehlen dort die Trag­
säulen, somit können die techno­
logischen Ausrüstungen und Me- 
chanlsâerimgsmittel rationell ver­
teilt und effektiv genutzt werden.

Eine kleine Montagebrigade 
kann solch eine Farm in drei Mo­
naten — um ein halbes Jahr 
schneller als normgemäß — er­
richten.

Die Kapazität des Betriebs, In 
dem alles automatisiert Ist, reicht 
zur bestmöglichen Deckung des 
Bedarfs aller Landwirtschaftsbe­
triebe des Gebiets an Baukon­
struktionen. In diesem Jahr wird 
der Betrieb Sätze an 100 Dorf­
farmen liefern.

Im Gebiet besteht ein breites 
Netz von Betrieben, die die länd­
lichen Bauobjekte mit Montage­
stahlbeton versorgen. Vom laufen­
den Band kommen Konstruktio­
nen und Teile für Getreidespei­
cher, Mischfutterfabriken. Abtei­
lungen für Verarbeitung von 
Agrarrohstoffen und Reparatur­
werkstätten.
Litauische SSR--------------------------

Wiesenbau aktuell
Die landwirtschaftlichen Betrie­

be Litauens haben um zwei Wo­
chen früher als gewöhnlich mit dem 
Streuen von Mineraldüngern auf 
Wiesen und Kulturweiden begon­
nen. Erstmalig wird die Nachdün­
gung überall nach Kartogrammen 
diircngeführt, die die agrochemi­
schen Rayondienste mit Hille der 
Wissenschaftler des Litauischen 
Forschungsinstituts für Ackerbau 
entwickelt haben.

Vor Beginn der Arbeiten haben 
die Wiesenbau-Agronomen und die 
Leiter der mechanisierten Arbeits­
gruppen einen Lehrgang im Kol­
chos „Nauias Givianimas“ („Neu­
es Leben“) im Rayon Siauliai mit­
gemacht, wo eine Rcpublikaktivi- 
stenschule wirkte. In diesem Agrar­
betrieb erzielt man bereits viele 
Jahre hohe Ernten an eiweißreichem 
Grünfutter dank der differenzierten 
Nachdüngung jedes einzelnen 

Landstücks. Die minderwertigen 
Gräser wurden allmählich durch 
Luzerne, Wiesenschwingcl und an­
dere ersetzt. Sogar unter den un­
günstigen Wetterverhältnissen im 
Vorjahr wurden hier bei dreimalt- 

Ja an derselben Sache mitbetei­
ligt. erfüllen wir Ja dieselbe Ar­
beit. Wir geben uns Mühe, damit 
elfe Schmelzer und Rafflmlerer sa­
gen können: „Ja, die Jungs von 
der Aufbereitung leisten Aktlvl- 
stenorbeit, auf die kaum man sich 
ruhig verlassen!"

Anfang dieses Jahres hatten 
unsere Kollektive erhöhte' soziali­
stische Verpflichtungen über­
nommen: Jede Brigade gab ihr 
Wort, Jeden Monat nicht weniger 
als 388 800 Tonnen Erz aufzu-I 
bereiten, um eine ununterbroche­
ne Arbeit In den übrigen Abtei­
lungen des Kupferwerks zu si­
chern. So beschlossen wir, den 
XXVI. Parteitag unseres Landes 
würdig zu ehren, und taten es 
auch. Gegenwärtig wird an der 
Erfüllung der sozlalistischenJVer- 
pfllchtungen gearbeitet. Schwie­
rig, angespannt ist diese Arbeit.; 
sie erfordert von uns viel Kraft j 
und noch mehr Kenntnisse. Heu 
te reichen unsere früheren Kennt­
nisse schon nicht mehr ans. Wir ( 
verfügen über komplizierte Tech- ’ 
Qlk. über leistungsstarke Masohl-1 
nen, und um sie zu betreuen, muß 
man wirklich; vieles »wissen und 
können.

Erhaben sind die ■ Perspekti­
ven, die sich unserer jungen 
Bergarbeiterstadt eröffnen. Laut 
Weisungen der Partei und Regie­
rung soll Dsheskasgan zu einem, 
großen Industriezentrum werden. 
Große Wandlungen sollen sich1 
auch in unserem Betrieb vollzie­
hen. Wir sind sehr stolz darauf. 
Und bereits heute arbeiten wir an 
der Realisierung dieses Pro­
gramms.

Johann ERMLER, 
Brigadier im Kupferwerk 
des Dsheskasgajier Berg­
bau- u nd, -Auffaerei 1 mrgskom- 
binals

ger Mahd mehr als 45 Dezitonnen 
Futtereinheiten je Hektar erzielt — 
das Anderthalbfache des Republik­
durchschnitts.

Die Werktätigen der Kolchose 
und Sowchose der Republik ringen 
um die Erfüllung der für das erste 
Jahr des neuen Planjahrfünfts 
übernommenen Verpflichtung, an 
den Staat 590 000 Tonnen Fleisch 
und mehr als 2 Millionen Tonnen 
Milch zu verkaufen.
Georgische SSR ---------------------

Deputierte 
kontrollieren

Nach ihrer Rekonstruktion wur­
den die Werkabteilungen der Verei­
nigung „Elektrowosostroitcl“ von 
Tbilissi zu einer Zierde der Stadt. 
Die Werkgebäude des im nationalen 
Stil gehaltenen Ensembles zeichnen 
sich organisch und harmonisch in 
das Stadtbild ein.

Diese Werkabteilungen sollten 
anfangs nach Typenenlwürfen ge­
baut werden. Aber die Deputierten­
gruppe der Vereinigung war mit den 
Entwurlsingenieuren nicht einver­
standen. Auf ihre Bitte entwickel­
ten die Architekten ein Ensemble 
origineller Gebäude. Die Auser­
wählten des Volkes präzisierten 
auch die Bautermine und den Zeit­
plan der Rekonstruktion. Statt mit 
der Errichtung der Produktionsge­
bäude, begann man mit dem Bau 
eines Familienwohnheims, eines 
Verpflegungskombinats und eines 
Kindergartens. Und zwar nicht von 
ungefähr, denn die Beschäftigten­
zahl in der Vereinigung wird sich 
nach der Vollendung der Rekon­
struktion verdoppeln.

Unter Mitwirkung der Volksde­
putierten wurde die erste Ausbau­
stufe des Leitbetriebs der Werk­
zeugmaschinenbauvereinigung von 
Tbilissi rekonstruiert.
RSFSR ---------------------------------

„Ural“ zuverlässig
Dem Schlepper Ural 4320 aus 

dem Uraler Autowerk wurde das 
staatliche Gütezeichen verliehen. 80 
Prozent der Erzeugnisse des Be­
triebs sind höchster Gütekategorie.

Das Werkkollektiv hat mit der 
Serienfertigung solcher Laster vor 
zwei Jahren begonnen. In dieser 
Zeit hat sich der Schlepper unter 
den kompliziertesten Verhältnissen 
gut bewährt. Zum Unterschied von 
anderen Modellen ist diese Maschi­
ne mit einem Dieselmotor ausge­
stattet.

In diesem Jahr werden zweiein­
halbmal mehr Schlepper das Haupt­
fließband des Werks verlassen als 
im vorigen.
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Das Endergebnis sehen
I Die größte Bedeutung kommt 
In der Ökonomik unseres Sow- 

' chos der Schweinezucht zu. Frü­
her entwickelte sich dieser Zweig 
nur langsam, große Reserven 
blieben unausgeschöpfl, und lm 
Ergebnis entsprach die Flelsch- 
erxeugung den gestiegenen For­
derungen der Zelt nicht mehr.

D'.c Parteiorganisation erörter­
te diese Frage und nahm 
auf industr.elle Methoden 
Schweinefleisch Produktion, 
begann man Im Jahr 1973 mit 
der Einführung einer neuen 
Technologie. Ein Jahr später 
wurde im Sowchos ein Schwelnc- 
xuehtkomplOK gebaut, der 8 
Abferkelställe. 6 Abteilungen 
für Ferkelnachzucht und ebenso- 
vlc'.e zur Mast \erclntc. Jeder 
Raum ist für 1 800—2 000 Tie­
re berechnet.

Gleichzeitig lenkten die Kom­
munisten die Aufmerksamkeit 
aut die Lösung von Kaderfragen 
und auf den Wohnungsbau. Am 
Rand des alten Dorfes entstand 
eine neue Siedlung mit Einfami­
lienhäusern.

Wie sind nun die ersten Er­
gebnisse dieser großen Arbeit? 
Hier nur zwei Zahlen: 1969 wur­
den an den Staat 2 700 Dczlton- 

j nen Fleisch verkauft und 1979 
j waren es schon 23 000 Deziton- 
j nen.
I Der Erfolg der Sache wurde 
’ gewährleistet dank dem größe­
ren Ferkelwurf. Erhielt der Sow­
chos vor zehn Jahren Jährlich 

( 6 000—7 000 Ferkd, so sind es 
‘ in den letzten Jahren fast drei­
mal mehr, lm zehnten Plan­
jahrfünft waren es 4 1500 Stück.

In diesen Jahren Ist ein auto­
matisierter Maststall für 7 000 
Tiere in Nutzung genommen wor­
den, In dem alles In allem 4 Ope­
rateure und nur wenige Hilfsar­
beiter angestellt sind. Früher 
wurde ein so großer Schweine­
bestand von einer sechsmal stär­
keren „Mannschaft“ betreut.

Kurs 
der 
So

Ich möchte bemerken, daß zu 
der Zelt, als der Schweine­
komplex seine Gesamtleistung er­
reichte, hier eine Parteigruppe 
aus vier Kommunisten gebildet 
wurde. Sie gestaltete Ihre Arbeit 
sofort zielbewußt und aktiv und 
leitete die Tätigkeit dos Kollek­
tivs an. Bald wuchs die Partei­
gruppe xu einer Parteiorganis.1.1- 
on am Produktionsabschnitt, an 
deren Spitze heute Iwan Näsln 
steht. Die Kommunisten sind 
nach wie vor tonangebend lm Be­
trieb. Sie ermitteln Produktions­
reserven und streben‘deren * * 
Schöpfung an.

In den Hauptrichtungen 
Entwicklung der UdSSR, 
auf dem XXVI. Parteitag 
KPdSU angenommen 
heißt es: „Es Ist eine 
Steigerung der Produktion 
Tlcrzuchterzeugnlsson zu 
ehern... Die Schweinezucht 
intensiv zu entwickeln, die Ka­
pazitäten der Schweinenuchtbe- 
trlebe industriellen Typs sind zu 
erweitern,"

Dieses Dokument der Partei 
erörternd, lenken die Werktäti­
gen des Sowchos die Aufmerk­
samkeit auf ungelöste Probleme. 
Eine davon Ist die Futtcrproduk- 
tloh.

Die Getreidekulturen lm Sow­
chos nehmen 10 000 Hektar ein. 
Im vorigen Planjahrfünft erhielt 
man durchschnittlich 18.1 Dezl- 
tonnen Je Hektar. Diese Hektar­
leistung Ist an und für sich hoch, 
vermag Jedoch das Problem des 
Futtergotreides nicht zu lösen, 
das bis zur neuen Ernte nie aus­
reicht. Deswegen kaufen wir 
Mischfutter an. das um 30 Pro­
zent teurer Ist als unser eigenes 
Kraftfutter. Daher auch die Ver­
teuerung der Produktion. Das 
hemmt natürlich das Entwick­
lungstempo der Schweinezucht. 
Dem .Agronomiedienst Ist lm elf-, 
ten Planjahrfünft die Aufgabe 
gestellt, eine größtmögliche Stel-

Aus-

der 
die • 
der 

wurden, 
weitere 

von 
sl- 
Ist

gerung des Hektarertrags der 
Getreidekulturen zu gewähr­
leisten. Es ist notwendig, in den 
nächsten 2—3 Jahren die Hektar­
leistung auf 22 bis 24 Dezlton- 
nen Getreide zu bringen. Das Ist 
natürlich eine schwierige. Jedoch 
durchaus erfüllbare Aufgabe, 
wenn man in Betracht zieht, daß 
die moderne Auswahl an techni­
schen Mitteln und agrotechni­
schen Maßnahmen sehr groß ist 
und die Erziehung garantierter 
hoher Ernten ermöglicht.

Gleichzeitig werden wir Fra­
gen der Verstärkung der Fut­
terbasis durch Grob- und Saft­
futter lösen. Die Ackerbauern 
werden sich Jeden Herbot für die 
Beschaffung eines anderthalbjäh­
rigen Futtervorrats einsetzen. 
Vorläufig war uns das noch nicht 
gelungen. Gewöhnlich wird es 
schon lm Vorfrühling knapp mit 
dem Futter. Die Mclkorträgc und 
Gewichtszunahmen sinken dann 
rapide, lm Ergebnis verlieren wir 
Hunderte Dozltonnen Milch und 
Fleisch. Deshalb gibt es nur ei­
nen Ausweg — ein Komplexpro­
gramm zur Schaffung einer zu­
verlässigen Futterbasis für die 
Viehzucht zu erarbeiten und mit 
dessen Realisierung zu beginnen. 
Man muß sich ohne es aufzu­
schieben, überlegen, wie die 
Futterproduktlon in einen selb­
ständigen Zweig zu verwandeln 
wäre.

Ein anderer wichtiger Faktor 
zur Steigerung der Produktivi­
tät unserer Farmen Ist die Fut- 
terbereltung. Einige Schritte in 
dieser Richtung sind bereits ge­
tan. Im Komplex funktioniert ei­
ne Futterküche. Leider Ist deren 
Leistung nicht groß und gestat­
tet es nicht, den gesamten Vieh­
bestand mit ausbilanziertem 
ter zu versorgen.

In diesem Zusammenhang 
zon wir große Hoffnung auf 
Bau einer Mlschfutterfabrlk. 
Mäster haben sich über die Vor-

Fut-

set- 
deh 
Die

teile dos Mischfutters gegenüber 
dem Schrot eigener Produktion 
bereits überzeugt. Dlo tages* 
durchschnittlichen Gewichtszu­
nahmen je Tier sind dabei In der 
Regel um 100 bis 150 Gramm hö­
her.

lm laufenden Planjahrfünft 
sollen In Regiebauweise vier Ent­
wöhnungsställe für die Nach­
zucht von 7 200 Forkeln ge­
baut werden. Gleichzeitig wer­
den wir mehrere Mastställe er­
richten, deren innutzungnahme 
uns das runde Jahr nicht weni­
ger als 13 000 Dezitonnen 
Schweinefleisch sichern wird.

Hier wurden die Hauptrichtun­
gen aufgezählt, deren Entwick­
lung es ermöglichen wird, die 
Effektivität der Schweinezucht 
Ixsdeutend zu steigern und die 
Qualität der Arbeit In diesem 
Wirtschaftszweig zu verbessern, 
lm Kollektiv gibt cb Jedoch auch 
andere Reserven.

In dieser, großen Arbeit wird 
das Hauptgewicht auf die Kader 
gelegt. Und unsere Werktätigen 
waren schon Immer tüchtig. Die 
führende Kraft des Kollektivs Ist 
die Parteiorganisation, die 89 
Kandidaten und Mitglieder der 
KPdSU zählt.

Am meisten stolz Ist man lm 
Sowchos auf die Schwelnewärle- 
rlnnen M. Düring und E. Wolf, 
dlo lm vorigen Jahr mehr als 
1 000 Ferkel er'Xelten und kei­
nen Ausfall zuließen. Viel Mühe 
widmen der Schweinezucht die 
Kommunisten — der Abteilungs­
leiter J. Anton, der Brigadier 
des Komplexes J. Markei u. a.

lm neuen Planjahrfünft haben 
sich die Viehzüchter des Sowchos 
neue hohe Ziele gesetzt: In der 
Winterperlode 17 000 Ferkel zu 
erhalten, das Ablleferungsgc- 
wlcht der Schweine auf 90 Ki­
logramm zu bringen und 3 500 
Dczltonncn Schweinefleisch zu 
liefern, lm Laufe des Jahres nicht 
weniger als 24 500 Dezitonnen 
Fleisch an den Staat zu ver­
kaufen.

Wladimir IWANOW.
Sekretär des Partelkomitees 
lm Furmanow-Sowchos
Gebiet Nordkasachstan

Die Karagandaer Geflügelfab­
rik „50 Jahre Kasachstan“, de­
ren erste Baustufe in Betrieb 
genommen worden Ist. hat an Ih­
re Konsumenten Dläterzeugnls- 
se geliefert. Sie Ist für eine 
Jährliche Züchtung 
llon Enten berechnet, 
hauptet das Gebiet 
ersten Plätze in 
nach dem Tempo dos Wachstums 
der Fleisch produzierenden Ka­

Doppelt soviel
für eine 

einer MII- 
Jetzt be- 

einen der 
der Republik

Paritäten. In den letzten Jahren 
haben sich die Kapazitäten auf 
das 3,5fache vergrößert.

Die Karagandaer 
Züchter starteten die 
In Kasachstan die effektive Kä- 
flghaltung der Broiler elmufüh-

Geflügel- 
Initiative,

ren, dank der um ein 
mehr Küken gemästet 
können.

Zwanzig spezialisierte Be­
triebe der Kasachischen Repu- 
bllkvorwaltung für Geflügel­
zucht mästen auf Industrieller 
Grundlage Broiler. Gänse, Puten 
und Enten. Von Jahr zu Jahr 
vergrößern sich die Kapazitäten 
des Zweiges, steigt die Arbeits­
effektivität. Das hat ermöglicht, 
den Verkauf von Geflügelfleisch 
an den Staat In den letzten fünf

Drittel 
werden

Jahren fast zu verdoppeln, lm 
elften Planjahrfünft sollen viele 
neue Betriebe anlaufen und die 
bestehenden rekonstruiert wer­
den. Man bedient sich der fort­
schrittlichen Arbeitsmethoden. 
Dadurch kann die Jahresproduk­
tion von Geflügelfleisch auf 
100 000 Tonnen gebracht wer­
den um fast 25 Prozent mehr 
als gegenwärtig. Um ebensoviel 
wird auch die Eierproduktion 
ansteigen.

(KasTAG)

Am Vorabend der Eröffnung des XXVI. Parteitag» der KPdSU wurde 
dem Kollektiv des Binnenhafens Ust-Kamenogorsk der Oberirtysch-Reede- 
rel für die Wettbewerbjergebnlsse 80 die Rote Wanderfahne des ZK der 
KPdSU, des Ministerrat» der UdSSR, des Zentralrat» der Sowjetgewerk- 
»ehaften und des ZK des Komsomol überreicht.

Leiter des besten Kollektivs — der Komplexbrigade der Kranfahrer — 
l»t der Deputierte des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR Wladimir 
Woroschilow. Seine Mannschaft hat die Auflagen des zehnten Planjahr­
fünft» bereits Im Juli 1979 bewältigt.

Im Bild: Brigadier Wladimir Woroschilow und der Kranfahrer Nikolai 
Beresentschuk. Fo*o: Viktor Krieger

Wichtiger
Abschnitt

«

Verbündete 
j’er Wissenschaftler

DSHESKASGAN. Mit dem 
- Resultat. das jeden Acker­

bauern verblüffen würde, blieben 
die Mitarbeiter des Desheskas- 
ganer Botanischen Gartens zu­
frieden: Auf Versuchsflächen er­
hielten sie eine reiche Ernte... 

• an Unkraut. Dieses kann näm­
lich in einen zuverlässigen Ver­
bündeten verwandelt werden. Das 
Unkraut hilft den Boden rekulti­
vieren, der für Produktionsrück­
stände der Erzbergbaubetriebe 

’ des Gebiets genutzt wird.
In den vielen Jahren der Erz­

gewinnung hat sich In diesem 
Großzentrum der Buntmetallindu­
strie eine Menge taubes Gestein 
und Schlacken angesammelt, die 

I nahezu 2 000 Hektar elnneh- 
1 men. Das beste Mittel zur Be- 

■ 1 seltlgung dieser Quelle der Luft- 
-! Verunreinigung Ist die Begrü- 

i nung der Abhänge. Jedoch wach* 
I sen auf der humusfreien Schicht 

nicht einmal die anspruchslose­
sten Pflanzen. Das Unkraut da­
gegen gedeiht gut 
gern Grund, bindet 
verbessert seine 
reanert ihn mit 
Steilen an.

auf bellebl- 
den Boden. 

Struktur und 
organischen

(KasTAG)

Schon früh morgens hatte der 
scharfe Wind einzelne Flocken 
über die Steppe gestreut. Jetzt 
tanzten sie eifrig In der Luft, 
und die Mulden hatten sich be­
reits mit Schnee gefüllt. Nadir 
Bigasljew trat aus dem Hof der 
Schäferei und blickte in die un­
wirtliche Steppe hinaus.

„Heute treiben wir die Schafe 
nicht auf die Wolde“, sagte er zu 
seinem Sohn Kalschlba. Dieser 
war damit einverstanden. Es hat­
te zwar aufgehört zu schneien, 
doch die Erfahrung hatte die 
Schafhirten gelehrt, sich vor dem 
heimtückischen Schneesturm zu 
fürchten.

Nadir wird es nie vergessen, 
wie er vor etwa 12 Jahren durch 
das scheinbar günstige Wetter 
getäuscht wurde. Es war windstill, 
der Horizont war aber nicht 
klar, und um die Mittagszeit 
brach ein wütender Schneestrum 
aus. Vom starken Wind wurde 
die Herde getrieben, und es ko­
stete große Mühe, sie zusammen­
zuhalten und bis zum Schafstall 
zu bringen. Sehr leicht konnten 
einzelne Schafe oder kleine 
Gruppen der Irrenden Tiere In 
der Steppe verlorengehen.

Bigasljew ist kein leiden­
schaftlicher Jäger. Doch ohne 
seine Flinte zieht er nicht hln-

Dank vortrefflicher Pflege
aus: In der Steppe hausen Wölfe. 
Damals schoß er aber nicht etwa, 
well er die Horde vor den Raub­
tieren schützen wollte. Seine 
Schüsse riefen die Angehörigen 
zu Hilfe. Sada, Nadirs Frau, und 
Ihre beiden Söhne Melrbek und 
Kolschlba waren schon unter­
wegs, denn sie hatten das Un­
wetter heranrücken sehen. Sie 
hörten die Schüsse und konnten 
die Richtung nicht verfehlen. 
Die Jungen waren damals zwar 
noch Halbwüchsige, doch bereits 
gute Gehilfen. Zusammen konn­
ten sie die ganze Herde verlust­
los unter Dach bringen.

In Jenem Frühling erhielt Na­
dir 115 Lämmer von Je 100 Mut­
terschafen und 3,8 Kilogramm 
Wolle Je Tier. Damit hatte er 
seine Planaufgaben Überboten. 
1972 brachte es der fleißige 
Schäfer bereits tils auf 162 Läm­
mer, und auch in der Wollebe- 
schafTung schnitt er gut ab. Na­
dir besuchte wiederholt den be­
rühmten Schafhirten und zweifa­
chen Helden der sozialistischen 
Arbeit Shasylbek Kuamyschba- 
jew lm Dshambul-Sowchos und

übernahm dessen Erfahrungen. 
Sic trafen sich auch auf den Ge­
bietsberatungen der Tierzüchter, 
und jedesmal gab es einen regen 
Meinungsaustausch.

Der Schäfer Nadir Bigasijew 
verpflichtete sich, 170 Lämmer je 
100 Mutterschafe zu erhalten. 
Einige Schäfer schüttelten da­
mals ungläubig die Köpfe. Doch 
Bigasijew bekam im Jubiläums- 
Jahr 1980 sogar 172 Lämmer je 
100 Mutterschafe und schon 4,5 
Kilo Wolle je Tier. Das war eine 
vortreffliche Leistung.

Gegenwärtig gibt es In allen 
Agrarbejrleßen des Gebiets Schu­
len für fortschrittliche Èrfah- 
rung, in denen man die Arbelts.- 
methoden des Schäfers Bigasijew 
studiert. Es wurde ein Blgasljew- 
Prcls gestiftet, der den besten 
Schafzüchtern zugesprochen 
wird. Der Lehrmeister übermit­
telt gern seine reichen Erfahrun­
gen und erweitert ständig seine 
Kenntnisse. Nadir Bigasljew hat 
im Fernunterricht das Veterinär­
medizinische Technikum in Lugo- 
woje absolviert.

In der Wohnung namhaf-

ten Schäfers hängen der Rote 
Wimpel mit der Aufschrift „Ak­
tivist der kommunistischen Ar­
beit“ und das rote Band „Dem 
besten Schafhirten des Rayons". 
Auf den ersten Blick sind der­
artige Auszeichnungen für Sieger 
im sozialistischen Wettbewerb ei­
ne alltägliche Erscheinung. Doch 
hört man Nadir Bigasljew über 
seinen Alltag erzählen, erkennt 
man, welch heldenmütige Ar­
beit diese Spitzenleistungen sind.

Die kleinen Lämmer werden 
von Nadir und seiner Frau Sada 
sehr sorgfältig gepflegt. Manche 
müssen mit dem Fläschchen auf- 
gefüttert werden. Man muß auch 
gewisse tierärztliche Kenntnis­
se und Fertigkeiten haben, denn 
nicht immer ist ein Veterinär zur 
Stelle. Außerdem muß man be­
rücksichtigen, daß es den Eltern 
dieser kinderreichen Familie 
nicht leicht fällt, ihren Haushalt 
zu versorgen. Sada ist nämlich 
Heldin der Mutterschaft. Fünf 
Ihrer Kinder sind heute aller­
dings schon selbständig.

...Wir trafen uns auf der Gc- 
bietspartelkonferenz. Als ich Na-

dir Bigasljew, den man eben als 
Delegierten zum XXVI. Partei­
tag der KPdSU gewählt hatte, 
die Hand drückte und Ihm zu 
dieser großen Ehre gratulierte, 
sagte er:

„Es ist für mich eine große 
Freude. Übrigens ist unser gan­
zes Leben freudenreich, und wir 
wollen es mit unserer Arbeit 
noch schöner machen. Dazu brau­
chen wir aber einen friedlichen 
Himmel, Frieden für alle. Darum 
unterstütze auch ich restlos die 
weise Politik unserer Kommuni­
stischen Partei.“

...Unter seinen Landsleuten, 
den Delegierten Kasachstans zum 
XXVI. Parteitag, die lm großen 
Kongreßpalast des Kreml den Re­
chenschaftsbericht des General­
sekretärs des ZK der KPdSU Ge­
nossen L. I. Breshnew mltanhör- 
ten, befand sich auch der Schä­
fer mit dem goldenen Stern des 
Helden der sozialistischen Ar­
beit »us dem Lenln-Sowchos.

Adam WOTSCHEL,
Korrespondent

..der ..Freundschaft“
Gebiet Dshambul

I
I„Nach uns die Sintflut...

Diese Mitteilung hatte kein 
Aufsehen erregt: ein Anzeichen 
dafür, daß solche Fälle dortzulan­
de bereits nichts Außergewöhnli­
ches sind. Einige Zeitungen (lei­
der nur einige) hatten nur so 
nebenbei die Meldung gebracht, 
was Jedoch keinen Öffentlichen 
Widerhall fand. Sogar in keinem 
der beiden unmittelbar daran in­
teressierten Länder. In beiden
wurde der Fall als etwas Ge­
wöhnliches aufgenommen... Eine 
Kleinigkeit vor dem Hintergrund 
weit gefährlicherer " 
die das System selbst 
ren...

| Die Mitteilung war
: de.
1 Die USA ziehen es vor, sich 
der giftigen Abfälle ihrer che­
mischen Industrie zu entledigen. 
Indem sie den gesundhelts- und 
lebensgefährdenden chemischen 
Müll auf fremdem Territorium 
deponieren. Eine vertragsmäßig 
speziell dafür zuständige ameri­
kanische Gesellschaft hat begon­
nen, lm Hafen Osborn (Bundes­
staat Alabama) eine große Partie 
toxischer chemischer Abfallpro­
dukte der Stahlwalzwerke, der 
Betriebe für Herstellung von 
Pestiziden und Farben zu lagern 
und für die Abtransportierung 
ns Ausland vorzubereiten. Ein 
Sprecher der Gesellschaft er­
klärte, daß etwa 10 000 Metall­
behälter mit chemischem Müll In 
ein lateinamerikanisches Land 
abgeschoben werden sollen. In 
welches gerade, das wurde nicht 
gesagt. Für jeden Fall, um die 
Geister nicht vorzeitig zu be­
wegen.

Etwas später überbrachten die 
Fernschreiber der Telegrafen­
agenturen noch einige Zellen zu 
diesem Thema, zwar aus einem 
nnderen Anlaß: Die Fischer eines 
Spanischen Seiners mußten Ihre 
ganze Beute von mehreren Tagen 
\ernlchten. well die Fische ver­
giftet waren durch Methylqueck- 

I Silber, das „weiß Gott" 
I die unermeßlichen Weiten

Pazifiks gelangt war.
Aus Medizinerkreisen

’ann die aufregende Mitteilung: 
"s wurden Fälle einer bisher un- 
•ekannten Erbkrankheit regl-

Ereignisse, 
zerstö-

folgen­

wie In 
des

kam

striert. die den Namen „Mlna- 
mat“ bekam. Die Ursache — 
Kadmiumvergiftung.

Heute bringen Fernschreiber 
fast Jeden Tag ähnliche Nach­
richten. Bemerkenswert ist da­
bei folgende Tatsache: die 
Geographie dieser besorgniser­
regenden Vorfälle ist in der Re­
gel höchst beständig — die Ent­
wicklungsländer Asiens. Afrikas 
und Lateinamerikas. Vor kaum 
einem Jahrzehnt waren solche 
Fälle ausschließlich „Privileg“ 
der kapitalistischen Industrie­
länder, wo das Niveau des wirt­
schaftlichen Wachstums nicht 
zu vergleichen ist mit dem Ni­
veau der Verantwortung der Un­
ternehmer für das Schicksal des 
Menschen und der Gesellschaft.

Was geht in der Welt vor? 
Liegt cs an der Unvollkommen­
heit der Technologien der jewei­
ligen Industriebranchen oder an 
etwas anderem, viel Komplizier­
terem?

Ohne zu fehlen können wir auf 
diese Frage mit Bestimmtheit 
antworten: am ersten und auch 
am zweiten. Man soll Jedoch die 
Ursache nicht mit den Folgen 
verwechseln, denn heute sind 
die Produktionstechnologien al­
lenfalls so entwickelt, daß man 
den Menschen zuverlässig vor 
den schädlichen Einwirkungen 
schützen kann. Es steht natürlich 
auf einem ganz anderen Blatt, 
daß diese Schutzmaßnahmen oft 
nur mit großem Kostenaufwand 
erreicht werden können. Der Um­
weltschutz gehört eben zu den 
teuersten Programmen der 
Menschheit. Dennoch ist es Auf­
gabe Nr. 2 nach dem Problem 
Krieg und Frieden.

lm letzten Jahrhundert wur­
de der Agrarwirtschaft eine Flü­
che entzogen, die dem Territori­
um unseres ganzen Landes 
gleicht. Die Ursache — Raubbau. 
Die Folge — Wind- und Wasser­
erosion. Alljährlich werden dem 
Erdinneren bis 100 Milliarden 
Tonnen verschiedener Boden­
schätze abgewonnen. Am Ende 
des Jahrhunderts wird d'eso 
Kennziffer 600 Milliarden Ton­
nen erreichen. Es wird nur der 
„Rahm“ abgeschöpft. Für den

Unternehmer Ist es ‘weniger vor­
teilhaft, „magere“ Erze zu ver­
arbeiten.

An den energetischen Res­
sourcen der Welt beträgt der An­
teil von Erdöl etwa 50 Prozent, 
in manchen Ländern erreicht er 
sogar 80 Prozent. Bel dem ge­
genwärtigen Tempo de? Ver­
brauchs von Erdöl wird dieser 
Brennstoff bis zum Jahre 2 035 
ausreichen. Das mit den bisher 
erkundschafteten Vorräten von 
etwa 400 Milliarden Tonnen. 
Und wieder Profit, Profit, Pro­
fit... Nach dem Prinzip: Nach
un3 die Sintflut. Es wird das ge­
nommen, was leichter zu nehmen 
Ist, ohne an die Probleme der 
Zukunft, ohne an den nächsten 
Tag zu denken. Was kümmert 
die USA das Schicksal der arabi­
schen Länder? Alles wird nach 
Barrels arabischen Öls elngc- 
schätzt und bewertet. Und wenn 
das ausgeschöpft sein wird, wird 
auch das Interesse für die Länder 
des Nahen Ostens und anderer 
Regionen aufhören, bei denen 
man sich heute so anbledcrt.

Aber cs geht nicht allein um 
Energierohstoff. Es geht um die 
unergänzllchen Naturressourcen, 
die von den multinationalen Mo­
nopolgesellschaften nicht das er­
ste Jahrzehnt räuberisch und 
rücksichtslos, mit verbrecheri­
scher Verantwortungslosigkeit 
ausgebculet werden.

Der gesamte Wasservorrat auf 
unserem Planeten beträgt 1,4 
Milliarden Kubikkilometer. Lei­
der nur etwas mehr als 2 Pro­
zent davon sind Süßwasser, in 
absoluten Größen — etwa 2 1 
Millionen Kubikkilometer. All­
jährlich werden davon etwa 4 
Prozent verbraucht. Laut Exper- 
tenschätzuugen wird die Mensch­
heit lm Jahr 2000 doppelt so­
viel Süßwasser brauchen als heu­
te alle Flüsse der Erde ausma­
chen. Wiederum, well geschloße­
ne ‘ _
Kosten steigen. Hat ' es für den 
kapitalistischen Untcrneh m e r 
denn einen Sinn, Ausgaben zu 
machen, wenn es Ihm doch nur 
um den Profit geht?

Zugleich werden 
Produktionsabfälle

n. Wiederum, well gc--------_
technologische Zyklen In die

schädliche 
(Kadmium,

Quecksilber, Zyanidsalze) durch 
das Wasser von Fischen und 
Pflanzen aufgenommen, gelangen 
über diese zum Menschen und 
bringen ihm solche Krankheiten, 
gegen welche die Medizin macht­
los Ist.

Oder nehmon wir eine solche 
Tatsache: Zur Zelt gelangen 
alljährlich bis 15 Millionen Ton­
nen Erdöl ins Weltmeer (die Ha­
varien der Tankschiffe nicht mlt- 
elngerechnet), well den Reedern 
und Reedereien das Geld schade 
Ist für die Reinigung der Tanker 
(sogar nach der herkömmlichen 
Technologie). Aber schon allein 
ein Kubikmillimeter Erdöl je Li­
ter Wasser vernichtet alle 
wesen lm Ozean, da das 
die Wechselbeziehungen 
sehen Wasser und Luft 
bricht.

Es gibt zahlreiche Beispiele 
barbarischen Verhaltens zur Um­
welt seitens der Monopole — wie 
globale so auch lokale. Nicht von 
ungefähr befinden sich einige 
Länder des Westens, wo die Mo­
nopole besonders rücksichtslos 
und eifrig wirtschaften, an der 
Grenze Ihrer Möglichkeiten. Und 
das gerade Ist die Ursache einer 
Erscheinung, die heute als öko­
logischer Kolonialismus, als ei­
ne neue Form der Unterdrückung 
der abhängigen und der Ent­
wicklungsländer bekannt Ist. Ge­
rade dort stationieren solche Län­
der (In erster Reihe) wie die 
Vereinigten Staaten von Nord 
amerika und die Bundesrepublik 
Deutschland Ihre 
denden Betriebe. 
Arbeitskräfte und 
nutzend, kümmert es 
haupt nicht, daß der 
zugefügte Schaden 
nicht wieder gutzumachen 
Das In die Panzerschrünke 
Unternehmer fließende Geld u 
Ja weder durch Quecksllbersah 
noch durch Kadmium vergiftet.

Alles einfach und... sauber.
Der Kapitalismus wäre Jedoch 

nicht Kapitalismus, wenn er 
nicht bestrebt wäre,’aus dem öko­
logischen Problem selbst noch 
Vorteil für sich herauszuschla- 
gen. Jetzt schon auf dem Gebiet

Lebe- 
Erdöl 

zwl- 
unter-

umweltgefähr- 
Dle billigen 

Rohstoffe 
sie über 

von Ihnen 
überhaupt 

Ist 
der

der Ideologie. Die bürgerlichen 
Theoretiker nutzen die Krisensi­
tuation Ihrer Länder und versu­
chen immer wieder, alle Unbil­
den des Kapitalismus auf die öko­
logischen Probleme zurückzufüh- 
rcn. Sie behaupten, die Aus­
schöpfung der Ressourcen sei 
nicht mit dem sozialen System 
verbunden. Es sei ein natürlicher 
und allgemeiner Prozeß, der al­
le In gleichem Maße betrifft. 
Angesichts der Gefahr einer öko­
logischen Krise solle man „Klas­
senfriede anstreben“. Und der­
gleichen mehr. Es gibt sogar 
„Eingeständnisse“. Beispielswei­
se solcher Art:

„Ja. wir verschmutzen 
zerstören tatsächlich 
weit. Aber gegen dieses 
anzukümpfen, kostet doch viel, 
sehr viel Geld. Gebt uns dieses 
Geld, und wir worden alles Nö­
tige tun.

Wer soll Jedoch dieses Geld ge­
hen? Hier die Antwort: „Die
Hersteller verschmutzen die Um­
welt wegen den Konsumenten“.

Also soll der Konsument auch 
zahlen. Ganz einfach und „tief­
sinnig". Und wenn er nicht zah­
len will, soll er zufrieden sein 
mit dem, wie es Ist. Oder brin­
gen wir dlo Gesellschaft wieder 
zurück in die Höhlen und auf 
die Bäume. Es gibt auch eine 
Strömung, die sich „Technologi­
scher Pessimismus" nonnt und 
die Rolle einer Zwangsjacke für 
diejenigen spielen soll, die Ihre 
Stimme gegen die Barbarei der 
Monopole erheben und ernstlich 
um die Zukunft der Menschheit 
besorgt sind.

In den kapitalistischen Län­
dern wird (Insbesondere In den 
letzten Jahren) um dlo ökologi­
schen Probleme viel Lärm ge 
macht, dessen Zielrichtung klar 
Ist; dlo Aufmerksamkeit der Öf­
fentlichkeit vom wahren Sach 
verhalt abzulenken, die wahren 
Ursachen der Krise in den Län­
dern des Westens zu tarnen. Es 
wurden schon Hunderto und Tau­
sende sehr verschiedene Labora 
torlen und Komitees gegründet, 
deren offizielles Ziel die Erfor 
schung der ökologischen Problè- 
me Ist wie auch entsprechende 
Empfehlungen zu schallen. Eine 
derartige Einrichtung gibt es 
sogar lm NATO. Was empfehlen 
diese sogenannten „wissenschaft­
lichen Anstalten“, welche Maß-

und 
die Um- 

i Übel

nahmen schlagen sic vor für den 
Kampf gegen die Ausraubung 
des Planeten?

Man muß zugeben — ganz un­
vermutete und „originelle". 
Es wurde zum Beispiel der Be­
griff geprägt „Ökologische Kon­
vergenz“. Das bedeutet: Ange­
sichts der Angst vor der end­
gültigen Verarmung unseres Pla­
neten und der daraufhin drohen­
den wirtschaftlichen Katastrophe 
muß die sozialistische Gesell­
schaft unvermeidlich sich mit der 
kapitalistischen annähern und da­
bei ihre Merkmale und prinzi­
piellen Besonderheiten einbüßen. 
Nur so und nicht anders.

Oder eine solche „Idee", die 
man Konzeption des „Nullwachs­
tums“ nennt. Laut dieser „Theo­
rie“ müssen alle Länder zwecks 
Vermeidung einer weiteren Ver­
schärfung der ökologischen Krise 
gleichzeitig und freiwillig vom 
Prinzip der erweiterten Repro­
duktion Abstand nehmen. Der 
Sinn: Jedes Land bleibt auf dem 
Niveau der Produktivkräfto ste­
hen, auf dem es sich lm Moment 
der „Vereinbarung" 
Die Reichen bleiben 
Armen bleiben arm, 
geht seinen Lauf.

Und zuletzt von der 
Vielfalt das, was zu
war: „Die Amoralität der Welch- 
herzlgkeit". Auch eine Theorie, 
aus der folgt, daß dlo „Atom­
bombe radikaler ist als Nahrungs­
mittel“. Gemeint Ist die ökono­
mische „Rentabilität". Auf die­
se Welse will der Kapitalismus 
das seiner vitalen " ’ ' 
nach zweitwichtigste 
lösen, das er selbst 
bracht und In dessen 
Griff er sich befindet.

Übrigens lohnt es sich nicht. 
Ein blind Geborener kann kein 
Raffael werden.

Die breite Öffentlichkeit der 
Entwicklungsländer protestiert 
Immer energischer gegen den 
ökologischen Kolonialismus, sie 
Ist dagegen, daß man Ihren 
Territorien die Rolle von Gift- 
müllklppcn zuteilt, sie pro­
testiert gegen die Ausraubung ih­
rer nationalen Reichtümer. Es 
besteht kein Zweifel, daß die 
neue Form der Unterdrückung 
der Völker ebenso enden wird 
wie der „klassische Kolonialis­
mus“.

Richard WANDERER

befindet, 
reich, die 
und alles

großen 
erwarten

Bedeutung 
Problem 

hervorge- 
eisernem 

Statt zu...

In der vielseitigen Arbeit der 
Parteiorganisationen unserer 
Stadt räumen wir der Aufnahme 
der jungen Generation In die 
Partei großen Platz ein. In Reali­
sierung des Beschlusses des ZK 
der KPdSU „Über die Arbeit der 
Parteiorganisationen Kirgisiens 
zur Aufnahme der Kandidaten In 
die Partei und zu ihrer Erzle 
hung“, gestützt auf die Weisun­
gen des Oenossen L. I. Breshnew 
Über Fragen des Partelaufbaus, 
haben die Parteiorganisationen In 
den Jahren zwischen dem 
XXV. und XXVI. Partei­
tag der KPdSU ihre Aufmerk­
samkeit zu Fragen der Heraus­
bildung der Partelrclhen ver­
stärkt. Es genügt zu sagen, daß 
sich die Parteiorganisation der 
Stadt in dieser Zelt um 342 Per­
sonen vergrößert hat und Jetzt 
2 584 Mitglieder und Kandidaten 

er Partei zählt.
Die Parteiorganisationen re­

geln das Wachstum ihrer Reihen 
und steuern konsequent Kurs auf 
Ihre Festigung vor allen durch 
die besten Vertreter der Arbei­
terklasse. Seit 1976 wurde-“- 264 
Arbeiter als Kandidaten in die 
Partei aufgenommen, was nahezu 
zwei Drittel der Gesamtzahl der 
Aufgenommenen beträgt. Gegen 
wärtig hat sich die Zanl der Ar­
beiter In der Stadtparteiorgani­
sation im Vergleich zur gleichen 
Zeit um 113 Personen erhöht und 
macht fast die Hälfte ihres Be­
standes aus.

Ständige Beachtung schenken 
wir der Wahl der Ingenieure, 
Techniker und anderer Speziali­
sten der Volkswirtschaft, der 
Komsomolzen und Frauen, die an 
der Arbeit und am gesellschaftli­
chen Leben aktiv teilnehmen, für 
Aufnahme in die Partei.

Die Hauptkräfte der Stadtpar­
teiorganisation — 1 338 Personen
— sind In der Sphäre der mate­
riellen Produktion — in der Indu­
strie, im Bau- und Transportwesen
— konzentriert. Daher wirken 
die richtige Formierung der Par­
teireihen. die Aufnahme der be­
sten Vertreter der Arbeiterklasse 
und Intelligenz In die Partei auf 
die Arbeitsaktivität der Kollekti­
ve positiv ein und fördern die er­
folgreiche Erfüllung ihrer Aufga­
ben.

Leider nutzen nicht alle Partei­
organisationen diese Möglichkei­
ten in vollem Maße. Daher kam 
es auch vor. daß sich Kandidaten 
in ihrer Prüfzelt nicht bewähr­
ten. Solche Mängel gab es auch 
in der Arbeit der Parteiorganisa­
tionen des Eisenbahnknoten­
punkts, des Personenverkehrsbe- 
tr’ebs, des Trusts „Schtschu- 
tschlnskkurortstrol“, des Repara­
turwerks „Goskomselchostechnl- 
ka“ und einiger anderer. Während 
der Jüngsten Berlchtswahlkam- 
pagne wurden diese Parteiorgani­
sationen wegen Mängel an diesem 
wichtigen Arbeitsabschnitt ernst 
kritisiert. Zur Zelt ergrei'en die­
se Organisationen konkrete Maß­
nahmen zur Beseitigung dieser 
Mängel.

Außerdem wurden In den Par­
teiorganisationen in den letzten 
Jahren höhere Forderungen an 
Kommunisten bezüglich der Ein­
haltung des Parteistatuts gestellt. 
Die meisten Parteiorganisationen 
befreien sich Jetzt entschiedener 
von denjenigen, die das hohe 
Vertrauen zu ihnen nicht recht­
fertigen.

Während das Stadtparteikomi­
tee die Parteiorganisationen auf 
die weitere Festigung der Diszip­
lin orientiert, hebt es zugleich 
die Notwendigkeit hervor, die po­
litischen, beruflichen und morali­
schen Eigenschaften der Kandi­
daten der KPdSU tiefgehend zu 
studieren und keine Elle in Fra­
gen der Auswahl für die Partei 
zuzulassen. Jeder Kandidat muß 
vor allem eine Arbeitsstählung 
bekommen und ein Vorbild In sei­
nem Kollektiv sein.

Hohe Forderungen stellen wir 
auch an die Kommunisten, die 
die Empfehlungen für die Auf­
nahme In die Partei geben. 
Wenn wir ihre Rechenschaftsbe­
richte auf Parteiversammlungen 
und manchmal In den Sitzungen 
der Büros des Stadtpartelkomi 
tees entgegennehmen, beabsichti­
gen wir, Ihre Verantwortung fürÖ - - w -
die von ihnen ausgestellten Emp­
fehlungen sowie für die Erzie­
hung junger Kommunisten zu er­
höhen.

Die Tätigkeit der Parteiorgani­
sationen In der Auswahl und Er­
ziehung des Parteinachwuchses 
muß ständig vervollkommnet wer­
den. Besonders wichtig ist Jas 
Jetzt, nachdem XXVI. Parteitag 
der KPdSU. Well davon .m 
großen Maße der Erfolg der Lö­
sung der Aufgaben abhängen 
wird, die der Parteitag gestellt 
hat.

Eduard RENN
Instrukteur im Stadtparteiko 

• mltee Schtschutschinsk
Gebiet Koktschetaw
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In den BruderINndorn

Neue Museumsexposition
SOFIA. Im National­

museum der bulgarisch- 
sowjetischen Freund- 
schad In Sofia wurde ei­
ne neue ständige Expo­
sition eröffnet. Sie um­
faßt 3 500 verschiedene 
Materialien. 130 davon 
sind erstmalig ausge­
stellt.

Ein bedeutender Teil 
der Exposition Ist dem 
ruislsch-tür k I s c h e n 
Krieg gewidmet, der 
Bulgarien die Freiheit 
brachte.

..Unser Museum be­
steht schon 25 Jahre", 
sagt sein Direktor E. 
Zanow, Wir besitzen 
mehr als 40 000 Gegen­
stände. Unser Museum 
ist in Bulgarien der al­
leinige Besitzer der vol-

icn Sammlung der bul­
garischen und sowjeti­
schen Orden und Me­
daillen. Bel uns werden 
Hunderte Werke bulga 
rischer und sowjetischer 
Meister der darstellen­
den Kunst, Muster alter 
Waffen, Sammlungen 
bulgarischer und sowje­
tischer Münzen und Ab­
zeichen aufbewahrt. Das 
Leben selbst und die 
sich ständig erweitern­
den Beziehungen zwi­
schen den beiden Län­
dern erfordern es, die 
Exposition ständig zu 
erneuern. Wir hatten 
50 große Ausstellungen 
vorbereitet, die In der 
Sowjetunion und In Bul­
garien demonstr 1 e r t 
wurden."

Zur Aussaat bereit
BERLIN. In vielen 

Bezirken der DDR liegt 
noch hier und dort 
Schnee auf den Feldern, 
aber überall wird schon 
rührig zur Aussaat ge­
rüstet. Die Werktätigen 
der Landwirtschaftli­
chen Produktionsgenos­
senschaften der Repu­
blik stellten sich in die­
sem Jahr die Aufgabe, 
den Plan aer Ertrager­
höhung um 0,4 Dezlton- 
nen je Hektar zzu über­
bieten.

Der lm Norden des 
Landes liegende Bezirk 
Schwerin wird mit 
Recht die Kornkammer 
der Republik genannt. 
Das ist das wichtigste 
Getreideanbaugebiet der 
DDR. lm vergangenen 
Jahr Jedoch, als die 
Winteraussaat auf Hoch­
touren lief, gingen uner-

starke Nieder 
nieder, so daß 
der geplanten 

) nur 153 000 
bestellt werden 

Jetzt vergrö- 
• Landwlrtschaft-

wartet 
schlage 
statt < 
178 000 
Hektar 
konnten. 
Bern die 
liehen Produktionsge­
nossenschaften die Flä­
chen für Sommergetrei­
de, um auf diese Weise 
das Versäumte aufzuho­
len. Im ganzen Bezirk 
werden Dränarbeiten 
durchgeführt. Daran be­
teiligen sich alle LPG- 
Mitglieder, die Werktä­
tigen der Meliorations­
stationen, Tausende an­
dere Personen, die aus 
der Stadt kamen, sowie 
Schüler, Studenten und 
Arbeiter. Ihre Aufgabe 
Ist es. den Boden für die 
Frühjahrsaussaat recht­
zeitig vorzubercltèn.

Umfangreiches
Entwicklungsprogramm

BUDAPEST. L a s 
sechste Planjahrfünft 
soll zu einer Zeltperio­
de der weiteren Hebung 
des technischen Niveaus 
der ungarischen Eisen­
bahnen. der Einführung 
neuer progressiver Me 
thoaen der Arbeitsorga­
nisation werden. Davon 
zeugt das umfangreiche 
Programm der Entwick­
lung und Rekonstrukti­
on der Stahlmagistralen 
der Republik für die 
Jahre 1981 — 1985.

Die Eisenbahnen Un­
garns spieléh gegenwär­
tig eine wesentliche 
Rolle In der Güterbeför­
derung sowohl Innerhalb

des Landes als auch im 
internationalen Verkehr. 
Auf sie entfallen mehr 
als die Hälfte aller In 
der Republik transpor­
tierten Güter und etwa 
80 Prozent des Oesamt­
umfangs des Transitver­
kehrs.

Eine der Hauptrich­
tungen der Entwicklung 
des Eisenbahnverkehrs 
wird die Elektrifizierung 
der Stahlmagistralen 
sein. Gemäß den Bestim­
mungen des Entwick­
lungsprogramms wird 
der Anteil der elektri­
schen Zugförderung 58 
Prozent und In der Per­
spektive bis 1995 — 
Prozent erreichen.

75

Auflagen erfolgreich erfüllt
PRAG. Das mehrtau- 

sendköpfige Kollektiv 
des Stahlgleßcrelkombl- 
nats „Poldi" in der 
tschechoßlowakls c h e n 
Stadt Kladno hat die 
Auflagen des vergange­
nen Planjahrfünfts er­
folgreich erfüllt. In der 
Zelt von 1976 bis 1980 
hat der Produktionsum­
fang des Betriebs, der 
sich auf die Produktion 
von Edelstahl und Walz­
erzeugnissen speziali­
siert, um 16 Prozent zu­
genommen. Diese Lei­
stung wurde unter den 
schwierigen Verhältnis­
sen der grundsätzlichen 
Rekonstruktion des 
Kombinats erzielt: Die 
alten Werkabteilungen 
wurden stillgelegt, neue, 
mit den modernsten

Ausrüstungen ausgestat­
tete Objekte sind ange­
laufen.

Mehr als 2 Millionen 
Tonnen hochwertigen 
Stahls lieferte während 
des Planjahrfünfts das 
neue Werk „Drzin", wo 
sich In der Sowjetunion 
hergestellte automati­
sierte Elektroöfen lm 
Einsatz befinden. Im 
vergangenen Jahr wur­
den hier die ersten 
23 000 Tonnen hoch­
wertiger Walzerzeugnis­
se geliefert, in diesem 
Jahr wird der Produkti­
onsumfang bereits 
120 000 Tonnen ausma­
chen; bis zur Mitte des 
Plan Jahrfünfts wird er 
450 000 Tonnen errei­
chen.

Von immenser historischer Bedeutung
SAN FRANCISCO. Der Vizepräsident des 

amerikanischen Komitees für Eintracht zwi­
schen Ost und West. Prof. Fred Warner Neal, 
prominenter Vertreter der amerikanischen 
Öffentlichkeit, hat den XXVI. Parteitag der 
KPdSU ein Ereignis von lihmenscr histori­
scher Bedeutung genannt. „Die lm Bericht 
L. I. Breshnews unterbreiteten initiativen 
zur Normalisierung der sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen und zur Gesundung des 
internationalen Mlmas als ganzes sind der­
zeit besonders aktuell", sagte er in einem In­
terview. ,Dle Sowjetunion hat ein umfas­
sendes und konstruktives Aktionsprogramm 
zur Bannung der Gefahr eines Krieges. In 
der Welt gibt es heute keine wichtigere Auf­
gabe als diese."

Fred Warner Neal hob die Immense Be­
deutung eines Dialogs zwischen der UdSSR 
und den USA hervor. „Vom Stand der Bezie­
hungen zwischen unseren Ländern hängt die 
Situation in der Welt als ganzes ab", betonte 
er. „Eben deshalb Ist die Schaffung einer 
Atmosphäre des gegenseitigen Vertrauens auf 
allen Gebieten von großer Bedeutung."

Fred Warner Neal verwies ferner darauf, 
daß die stabilen handelspolitischen und wirt­
schaftlichen Verbindungen zwischen Ost und 
West ein Faktor seien, der die Internationalen 
Beziehungen stabilisiert, und daß man den 
Handel keineswegs als politisches Druckmittel 
mißbrauchen dürfe.

In diesem Zusammenhang unterstrich Neal 
die dringende Notwendigkeit, alle dlskrimi-

I

nlerenden Maßnahmen lm Handel der USA 
mit der Sowjetunion abzuschaffen.

Der Vertreter der amerikanischen Öffent­
lichkeit verwies auf die besondere Bedeutung 
der Durchführung von Gipfeltreffen. „Die 
Praxis der vorangegangenen Gipfeltreffen 
weist das mit aller Deutlichkeit nach", unter­
strich er abschließend.

DEN HAAG. Auf die Vorschläge, die lm 
Rechenschaftsbericht des ZK der KPdSU an 
den XXVI. Parteitag unterbreitet wurden, ist 
die Außenpolitische Kommission des Nieder­
ländischen Parlaments bei der Erörterung der 
Internationalen Lage in Europa und der 
Außenpolitik des Landes clngegangen. Ver­
treter aller Parlamentsfraktlonen haben die 
neuen sowjetischen Friedensinitiativen als 
außerordentlich wichtig gewertet, da sic den 
Weg zu Verhandlungen über aktuelle interna­
tionale Probleme öffnen. „Die Sowjetuni­
on reichte uns Ihre Hand, man muß sie neh­
men", erklärte H. A. de Boer, Vertreter der 
Partei Christlich-Demokratischer Appell 
(CDA), die zur Reglerungskoalltlon gehört. 
Besonders großes Interesse rief bei den Par­
lamentsangehörigen der sowjetische Vorr 
schlag über das Moratorium über die Sta­
tionierung von Mittelstreckenraketen. Ver­
treter mehrerer Parteien verwiesen 
auf die große Bedeutung dieser Idee für den 
Abbau der militärischen Konfrontation zwi­
schen den Blöcken in Europa.

Scharfe Kritik wurde an Außenminister 
Van der Klaauw geübt. Die Reaktion der 
Regierung, die sich beeilt hatte, die sowjetl-

sche Initiative abzulehnen, wurde als voreilig 
und zu zurückhaltend clngeschätzt.

OTTAWA. Der Vorschlag L. I. Breshnews 
zur Einsetzung eines autoritativen Interna­
tionalen Komitees von Wissenschaftlern, das 
die Lcbcnsnotwendlgkclt der Verhinderung 
einer nuklearen Katastrophe nachweisen wür­
de, sei eine ausgezeichnete Idee, sagte der 
prominente kanadische Physiker Prof. Derek 
Paul aus der Universität Toronto in einem 
interview. Und sie werde Ergebnisse zeiti­
gen, wenn die Politiker den wohlüberlegten 
Äußerungen eines solchen Komitees Gehör 
schenken werden.

,,Es bereitet mir eine große Freude, daß 
Breshnew soviel Aufmerksamkeit der Rolle 
der Wissenschaftler widmet. Der von Lhm un­
terbreitete Vorschlag hat eine solide Basis. 
Viele Wissenschaftler äußern seit langem ih­
re Besorgnis über die Gefahren. die mit 
nuklearen Waffen verbunden sind. Es sei 
daran erinnert, welche Rolle die Wissen­
schaftler bei der Herbeiführung einer Über­
einkunft hinsichtlich des internationalen Ver­
trages über das Verbot der Kernwaffenexperi­
mente in drei Medien spielten. Auch heute 
treten die Wissenschaftler nach wie vor für 
das vollständige Verbot der Kernwaffenversu­
che ein.

Nach meiner Ansicht ist es dringend not­
wendig, daß die Wissenschaftiergemeinschaft 
ihre aktiven Bemühungen vereint, um eine 
nukleare Katastrophe zu verhindern und den 
Frieden zu festigen", unterstrich der kanadi­
sche Wissenschaftler abschließend.

Unter 
zerschlissenem 
Banner

Kommentar

In wenigen Zeilen

BRUSSEL. Dio Politik der amerika­
nischen Regierung bringe eine neue 
Gefahr für den Frieden mit sich, 
erklärte der Sekretär der belgi­
schen Friodensunion Jean du Bosch 
auf einer in der Stadt Namur abge­
haltenen Konferenz der Union. „Wir 
müssen alles nur mögliche tun, da­
mit sich die Regierungen der Län­
der Westeuropa: von ihr distan­
zieren."

Die Belgische Friedensunion weist 
in einer auf der Konferenz ange­
nommenen Entschließung auf den 
gefährlichen Charakter der NATO- 
Pläno zur Stationierung der Neutro­
nenwaffe und der neuen amerikani­
schen Raketen auf dem Territorium 
Westeuropas hin.

HAVANNA. Ein Treffen der Au­
ßenminister Kubas, Indiens und 
Sambias fand in der Ständigen Ku­
banischen Mission bei der UNO und 
den anderen internationalen Orga­
nisationen in Genf statt, teilt das 
Außenministerium Kubas mit. An 
dem Treffen nahm auch der Loiter 
der Politischen Abteilung der Palä­
stinensischen Befreiungsorganisafion 
teil. Es wurde auf Beschluß der Kon­
ferenz der Außenminister der nicht­
paktgebundenen Länder in Neu Del­
hi durchgeführt. Diese Konferenz 
beauftragte die Teilnehmer an dem 
Treffen, alle möglichen Bemühungen 
zur Beilegung des iranisch-iraki­
schen Konfliktes zu unternehmen.

OSLO. Der von den USA unter­
breitete Plan zur Aufstellung einer 
„schnellen Eingreiftruppe" im Raum 
des Persischen Golfes stelle eine 
Bedrohung auch für die Länder 
Westeuropas dar, schreibt die nor­
wegische „Dagbladet". Denn die 
Autoren dieses Plans versuchten 
ihre westeuropäischen Verbündeten 
zu zwingen, widerspruchslos den 
Kurs Washingtons gegenüber den 
Staaten Afrikas und des Nahen Ostens 
zu befolgen.

Die Nutzung des westdeutschen Territoriums zu mili­
taristischen Zwecken durch die Kriegstreiber der USA 
und der NATO, das zügellose Wettrüsten, das die Ent­
spannung behindert und die Haushaltszuwendungcn 
verschlingt, ruft eine berechtigte Besorgnis der Be­
völkerung der BRD hervor, die von den Behörden Aul-

merksamkelt gegenüber den lebenswichtigen Problemen 
des Landes fordert.

Die Losung der jungen Demonstranten in Wiesba­
den (im Bijd) fordert mehr Lehrer statt NATO-Rakefen. 
In der BRD nimmt die Arbeitslosigkeit unter Lehrern 
ständig zu, während es in Schulen und Gymnasien 
sehr an Lehrkräften mangelt. Foto: TASS

. .......

Sanktionen
Die überwältigende Mehrheit der 

Teilnehmer der Namibia-Diskussion auf 
der XXXV. Tagung der UNO-Vollver­
sammlung beharrt aui Sanktionen ge­
gen die Republik Südafrika.

Ein Vertreter Benins, Hungawu, er­
klärte, die Politik des Westens, der sei­
ne umfangreichen Interessen lm Süden 
des afrikanischen Kontinents bei behält 
und deshalb das rassistische Regime um 
Jeden Preis an der Macht in Pretoria 
erhalten will, habe mit dem Problem 
der Entkolonialisierung Namibias aufs 
unmittelbarste zu tun. Der Westen blei-

Erlogene Anschuldigungen
Die Vertreter einer Reihe Län­

der haben vor der Menschen­
rechtskommission der UNO die 
groben und systematischen Ver­
letzungen der Menschenrechte in 
den USA und Großbritannien 
und Ihre Versuche verurteilt, auf 
der Tagung der Kommission die 
Aufmerksamkeit von diesen Pro­
blemen abzulenken und die Kom­
mission in eine Diskussion über 
die erfundene Fälle der ..Men­
schenrechtsverletzung" In den so­
zialistischen Ländern einzubezie­
hen.

Die Vertreterin Kubas. Maria 
Flores, hat diesen heuchlerischen 
Verteidigern der Menschenrech 
te eine Abfuhr erteilt. An kon­
kreten Beispielen zeigte sie den 
aggressiven Charakter der Po­
litik der USA auf, die mit äußerst

reaktionären und morschen Regi­
mes in Lateinamerika paktieren 
und sie lm Kampf gegen Ihre ei­
genen Völker unterstützen. Da­
von sprächen die Beispiele El 
Salvadors und Guatemalas eine 
beredte Sprache. So sei es vor 
kurzem auch In Nikaragua gewe­
sen.

Mit großer Anteilnahme wurde 
die Rede von Jorge Alanlz (Ni­
karagua) entgegengenommen, der 
die erlogenen Behauptungen der 
amerikanischen Propaganda wi­
derlegte. wonach der heldenhaf­
te Kampf des salvadorianischen 
Volkes gegen die regierende Cli­
que, für Freiheit und Demokra 
tle von außen, so aus Nikara­
gua, unterstützt würden. Der Sieg 
der Volksrevolution In Nikaragua

habe natürlich In anderen Län­
dern Lateinamerikas Anklang 
gefunden. Das Volk El Salvadors 
nabe sich aber selbst zum Kampf 
erhoben und führe diesen auch 
mutig weiter. Die verantwor­
tungslosen und erlogenen An 
schuldlgungen der USA an die 
Adresse Nikaraguas seien aber 
nicht verwunderlich. Wenn ein 
unterdrücktes Volk Irgendwo In 
der Welt sich zum Kampf erhe­
ben sollte, so stimmten die USA 
ein Geschrei von einer „ausländi­
schen Intervention", vom „Inter­
nationalen Terrorismus" usw. an.

Die Delegierten des Interna­
tionalen Rates für Abschluß in­
dianischer Verträge, dem Vertre­
ter von 98 Stämmen angehören, 
verwiesen in Ihrer Erklärung auf

gefordert
be ein aktiver Komplize bei der Plün­
derung Namibias und helfe Pretoria auf 
Jede Welse, seine Kriegsmaschinerie 
auszubauen und Kernwaffenpotential zu 
erwerben. Diese Zusammenarbeit sei 
eine außerordentlich große Gefahr für 
Weltfrieden und Sicherheit.

Der Vertreter Guineas. Kumbassa, 
erklärte sich mit dem Kampf des nami­
bischen Volkes, geleitet von der Süd­
westafrikanischen Volksorganisation 
(SWAPO) solidarisch. Er forderte, die 
Unterstützung der SWAPO und der af­
rikanischen „Frantstaaten", Opfer der

Akte von Gewalt, Diskriminie­
rung und Unterdrückung der 
menschlichen Persönlichkeit, die 
die Behörden der Vereinigten 
Staaten gegen die Indianer be­
gehen.

Die UNO-Kommlsslon für Men­
schenrechte könqe nlqht die Will­
kür in Südafrika mit Stillschwei­
gen übergehen, die Willkür auf 
den von Israel okkupierten ara­
bischen Territorien, in Chile, 
Guatemala. Bolivien und Süd­
korea. sagte der Vertreter der 
UdSSR Valerien Sorin. Hinter 
denjenigen, die in El Salvador 
eine Politik des Terrors gegen­
über dem ganzen Volk betreiben, 
stünden die Vereinigten Staaten. 
In Südkorea werde die reaktionä­
re Clique von Zehntausenden 
amerikanischen Marlnelnfanterl- 
sten unterstützt. Die Ereignisse 
In Miami zeigten deutlich, wie 
die ..Menschenrechte" in den 
Vereinigten Staaten selbst wahr­
genommen werden.

Herstellung einer Friedenszone
zur Umwandlung 
In eine Zone des 
Stabilität, der Zu- 

und der guten 
führt über einen

Der Weg 
Südostasiens 
Friedens, der 
sammenarbeit 
Nachbarschaft 
gleichberechtigten und aufrichti­
gen Dialog zwischen Staaten die­
ser Region, hat der Außenm'.nl- 

I «ter der SRV, Nguyen Co Thath. 
1 In einem Gespräch erklärt. Die 

Völker von Vietnam, Laos und 
Kampuchea kennten gut den 
Preis des Friedens, der von Ih­
nen lm Kampf gegen die Kolo­
nialisten und die amerikanischen 
Aggressoren teuer erkauft wurde. 
Deshalb scheuten die Regierung 
der SRV, der VDR Laos und der 
VR Kampuchea heute keine An­
strengungen zur Erhaltung des

Friedens und zur Gewährleistung 
der Sicherheit In Südoslaslen. 
Ein markanter Ausdruck dieses 
konsequenten friedliebenden au­
ßenpolitischen Kurses seien die 
wichtigen Initiativen, die auf der 
Anfang des Jahres abgehaltc- 
nen Außenministerkonferenz der 
Indochina-Länder entwickelt wur­
den. Der Vorschlag zur Einberu­
fung einer Regionalkonfercnz 
zur Lösung der herangerelften 
Probleme habe erneut und über­
zeugend 
der drei 
nung In 
geführt.

Die von den Indochinaländern 
erlassenen Appelle zum Frieden 
fanden leider vorläufig nicht den

dle aufrichtige Sorge 
Länder um die Entspan- 
Südostaslen vor Augen

gebührenden Anklang bei 
führenden ?*„ 
ASEAN-Länder, 
ständnls sei In 
eine Folge der 
Politik Pekings, 
schüchterung, ___
Pressung und mitunter auch offe­
nen groben Druck ASEAN zu ei­
ner Konfrontation mit Vietnam, 
Laos und Kampuchea treibt.

Diejenigen aber, die wirklich 
die Erhaltung des Friedens an­
streben, seien sich offensichtlich 
der Aussichtslosigkeit des Ver­
zichts auf einen Dialog bewußt. 
Keineswegs zufällig sei es, daß 
die Haltung Vietnams, Laos' und 
Kampucheas In der ganzen fort­
schrittlichen Öffentlichkeit und In 
erster Linie In der Öffentlichkeit

den 
derStaatsmännern

Dieses Ünver- 
vleler Hinsicht 
provokatorischen 

das durch Eln- 
Drohungen, Er-

der Sowjetunion weitgehende Un­
terstützung findet. Die Sowjet­
regierung habe an die Regierun­
gen der ASEAN-Länder den Ap­
pell gerichtet, den friedliebenden 
Initiativen der Indochinastaaten 
zu entsprechen. Ausgehend vom 
aufrichtigen Friedensstreben wür­
den die Regierungen Vietnams. 
Laos' und Kampucheas auch In 
Zukunft konsequent die Umwand­
lung Südostasiens In eine Zone 
des Frieden», der Stabilität und 
guter Nachbarschaft anstreben. 
Nguyen Co Thath betonte: „Wir 
sind überzeugt, daß gerade guter 
Wille letzten Endes die Oberhand 
gewinnen wird. Die Politik Pe­
kings, das eine Konfrontation in 
Södostaslen provoziert, und die 
Vorsuche o'.nlgar Politiker in 
ASEAN-Ländern, seinen Aufru­
fen Folge zu leisten, sind dage­
gen zu einem Fiasko verurteilt."

Der ehemalige Herr­
scher Kampucheas No- 
rodom Slhanouk, der lm 
vergangenen Monat sei­
ne Absicht kundgetan 
hat, sich an die Spitze 
der bunt zusammenge­
würfelten Koalition von 
antlkampucheanlsc h e n 
Elementen zu stellen, 
traf mit Khleu Sam- 
phan, einem Führer der 
Pol-Pot-Leute. zusam­
men. Dieses Treffen wur­
de von Peking organi­
siert, von dem auch die 
Idee stammt, eine „ver­
einigte Front" kampu- 
cheanlscher Reaktionä­
re aller Couleur zusam­
men zu zimmern. Um die­
ser Zusammenrottung ei­
nen ..respekt a b 1 e n" 
Charakter zu verleihen, 
beschloß man In Peking, 
Slhanouk auf den Plan 
treten zu lassen.

Das politische Spekta­
kel, das heute nach ei­
nem Szenarium Pekings 
gespielt wird, besteht 
aus einigen Akten. Seit 
den ersten Tagen nach 
der Vertreibung der 
Pol-Pot-Hénker aus 
Kampuchea lm Januar 
1979 betreibt Peking 
gegenüber der Volksre­
publik Kampuchea einen 
zutiefst felndse Ilgen 
Kurs und führt es fak­
tisch einen „unerklärten 
Krieg“ gegen die junge 
Republik. Peking setzt 
dabei vornehmlich auf 
die Pol-Pot-Banden, die 
sich längs der kampu- 
chcaniscnen Grenze auf 
dem Territorium Thai­
lands eingenistet haben 

die von Peking 
unterhalten wer- 
Aber diese Rech- 
15t nicht aufgegan-
den zwei Jahren,

nung 
gen.

In _____
die nach dem Sturz des 
Pol-Pot-Reglmes vergan­
gen sind, hat das kam- 
pucheanlsche Volk unter 
der Führung des Revo­
lutionären Volksrates 
beachtliche Erfolge 
beim Wiederaufbau der 
Heimat und des neuen 
Lebens erzielt. Diese 
Tatsache wird heute 
auch von vielen denjeni­
gen anerkannt, die ei­
nen raschen Zusammen­
bruch der Volksmacht 
In Kampuchea prophe­
zeit haben.

Peking, das auf seine 
Politik der Einmischung 
in die inneren Angele­
genheiten der VR Kam­
puchea nicht verzichte­
te, hat beschlossen, die 
Taktik etwas zu ändern, 
seine antikampucheanl- 
schen Karten neuzumi-

sehen und Umbesetzun­
gen unter seinen Mario­
netten vorzuneh men. 
Die Rolle des Führers 
In der neuen Pekinger 
Farce wurde Slhanouk 
übertragen, dessen ehr­
geizige Ambitionen die 
Pekinger Führer sich 
zunutze machten.

Es besteht aller 
Grund zu der Annahme, 
daß der Pian zur Bil­
dung einer „Vereinig­
ten antlkampucheanl- 
schen Front" mit Slha­
nouk an der Spitze von 
Peking mit seinem über­
seeischen Partner aoge 
stimmt und in Washing­
ton gebilligt wurde. Da 
von zeugt auch folgende 
Tatsache. Slhanouk. 
der seine Führerschaft 
in der zusammenzuzim- 
mernden Koalition mit 
den Pol-Pot-Leuten von 
militärischer, finanziel­
ler und sonstiger mate­
rieller Hilfe seitens Pe­
king abhängig machte, 
fordert heute offen, die 
chinesische Hilfe durch 
die amerikanische zu er 
gänzen.

Jedenfalls hat Sihano- 
uk geradeheraus er­
klärt, daß er eine ..ame­
rikanische militärische 
Unterstützung" für die 
antlkampucheanlsc he n 
Kräfte erwarte, die von 
ihm auf gestellt werden.

Die Jetzige Verbrüde­
rung Slhanouk« mit 
Khleu Samphan. einem 
Führer des Regimes des 
Völkermordes, das In 
den Jahren seiner Herr­
schaft drei Millionen 
kampucheanlschc Bür 
ger h'ngemordet hat. ist 
wohl einer der schänd­
lichsten Akte im Plan 
Pekings und Washing­
tons, den ganzen kampu- 
cheanischen *' ’
unter einem 
nen Banner 
zuscharen.
nicht allzulanger Zeit 
hat der einstige Prinz 
Slhanouk denkbar stärk­
ste Ausdrücke an die 
Adresse der Pol-Pot- 
Leute gerichtet, er hat 
sie „Nazis von heute" 
genannt, deren Platz auf 
dem MülLhaufen der Ge­
schichte sei. Heute aber 
reicht er diesen blutigen 
Henkern als seinen Ge­
fährten in einem Aben­
teuer die Hand, dessen 
Scheitern außer jedem 
Zweifel steht.

Durch den Ersatz der 
Kreaturen Pekings kann 
man die Weltöffentlich­
keit nicht irreführen.

Abschaum 
zerschlisse- 
zusammen- 
Noch vor

Wassili CHARKOW

Aggresslon der Republik Südafrika, zu 
vergrößern."

Der Delegierte der Kapverdischen 
Inseln. Da Lus, betonte, wenn die Ver­
einten Nationen bei der Lösung des Na­
mibia-Problems wirklich eine effektive 
Rolle spielen wollen, sollten sie die di­
rekten und Indirekten Helfershelfer des 
südafrikanischen Kolonialismus verur­
teilen. Ohne Ihre Hilfe hätte sich Süd­
afrika schon längst gezwungen gese­
hen. auf die rechtswidrige Okkupation 
Namibias zu verzichten, wie viele ande­
re Diskussionsredner richtete Da Lus 
an den Sicherheitsrat die Aufforde­
rung, gegen die Republik Südafrika 
Wirtschaftssanktionen zu verhängen.

Konterrevolutionäre 
erhalten Waffen

Forcierte Vorbereitung
zum chemischen Krieg

Dle Vereinigten Staaten forde­
ren die Vorbereitung zu einem 
chemischen Krieg. In einer in der 
„New York Times" veröffentlich­
ten Mitteilung heißt es, daß im 
gehelmgehaltenen Teil des Mili­
tärbudgets für das Wirtschafts­
jahr 1982. das von der USA-Re­
gierung dem Kongreß zur Dis­
kussion vorgelegt wurde, für 
diese Zwecke 20 Millionen Dol­
lar bereltgcstcllt werden. Sie sind 
für den Bau einer Fabrik von 
Binärgeschossen mit Nervengas 
in der Stadt Plne Bluff (USA- 
Staat Arkansas) bestimmt. Im 
Jahre 1983 soll diese Summe auf 
140 Millionen Dollar gebracht 
werden." „Das Pentagon hat 
mindestens sieben Jahre den Bau 
dieser Fabrik angestrebt, was es 
damit begründete, daß die in den 
USA vorhandenen Bestände an 
chemischen Waffen überholt sei­
en", heißt es in der Mitteilung.

Im vergangenen Jahr hatte 
sich der Kongreß mit den „Bo 
gründungen" des Militärklüngels 
lm Prinzip einverstanden erklärt, 
wobei or aber die Frage der Fl- 
'nantlerung des Programms zum 
Ausbau des chemischen Waffen­
arsenals offen ließ.

Derzeit l>efinden sich lm Arse­
nal der USA-Armee Zehntausen­
de Tonnen von Containern. Bom­
ben und Geschossen mit Giftga­
sen und flüssigen Giftstoffen. Ein 
Toll dieser Waffen sei auf dem

Territorium der Bundesrepublik 
In unmittelbarer Nähe der Gren­
zen zu den sozialistischen Län­
dern untergebracht, teilt die Zei­
tung „Wall Street Journal" mit. 
Solche Waffen seien auch auf 11 
Stützpunkten in den USA selbst 
und auf der Insel Johnson lm 
Stillen Ozean gelagert.

Die neue 
die bis zu 
schosse mit 
zieren wird, 
der ganzen _______
zur Herstellung von Binärwaffen, 
die dl« USA In den kommenden 
sieben Jahren in verschiedenen 
Gebieten des Landes errichten 
wollen. Den bisher vorliegenden 
Schätzungen zufolge wird die 
Realisierung dieses Programms 
vier Milliarden Dollar kosten.

Außerdem führt das Pentagon 
auf dem Versuchsgelände von 
„Edgewood Arsenal" (USA-Staat 
Maryland) geheime Tests von 
neuen Nervengasen und anderen 
Giftstoffen durch.

In schnellem Tempo wird die 
Unterweisung von amerikani­
schen Militärangehörigen lm Um­
gang mit neuen chemischen Waf­
fen durchgeführt.

Diner Mitteilung der Zelt' 
schrlft ,.Chemical and Engeneo- 
ring News" zufolge wurde auf 
dem Militärstützpunkt in Fort 
Madame (USA-Alabama) eine 
neue Ausbildungsstätte eröffnet.

Fabrik In Plne BluiT, 
70 000 150-mm-Ge-
Binärgemisch produ- 
sei nur ein erster aus 
Serie von Betrieben

Die Vereinigten Staaten ste­
hen hinter den Banditen, die ei­
nen „unerklärten Krieg" gegen 
die legitime Regierung der Demo­
kratischen Republik /Afghanistan 
führen. Ein weiteres Zeugnis da­
für ist die Erklärung, die der 
Sprecher des State Departement 
William Dyess abgab.

Auf die Frage von Journa­
listen, ob die USA Waffen an die 
antiafghanischen Formationen 
lieferten, sagte er, er ziehe es 
vor, dieses Thema nicht zu be­
rühren, fügte dabei jedoch hin­
zu, daß „Washington die afghani­
schen Freiheitskämpfer bewun­
dert".

William Dyess gab auch zu, 
daß ein Führer der antiafghani­
schen Formationen dieser Tage 
mit Vertretern des USA-Außenml- 

’.nisterlums verhandelt habe. Es 
Ist ein offenes Geheimnis, daß 
die amerikanische Hauptstadt in 
letzter Zeit zu einem Wall­
fahrtsort afghanischer Konterre­
volutionäre geworden ist. die ei­
ne Vergrößerung der Waffenlie­
ferungen für die Banden for­
dern, welche vom Territorium 
Pakistans bewaffnete Überfälle 
auf die DRA verüben. Dieser 
Tage hat Dyess auch zugegeben, 
daß die Regierung Reagan keine 
Einwände gegen einen Staats­
streich in Afghanistan haben wür­
de.

Appell an die
Öffentlichkeit

Verband der 
«____   Schriftsteller
und Journalisten hat die Schrift­
steller- und Journallstenorganl- 
satlonen aller Länder aufgerufen, 
das Leben des palästinensischen 
Patrioten Fadi Abd Al-Raouf 
AI Bornou, den die israelischen 
Behörden Mitte Januar entführ 
ten und in einem Gefängnis un­
ter besonders verschärften Bedin­
gungen In Einzelhaft gefangen 
halten. Ungeachtet der schweren 
Krankheit, die der palästinensi­
sch’' Schriftsteller kurz vor sel- 
.. Verhaftung überstanden hat. 

verweigern Ihm die Gefängnis- 
au!o‘iier medizinische Hilfe. Der 
Verband appellierte an die 
Weltöffentlichkeit eine Interna- 
hcnalf Kommission zur Unter­
such jng der Verbrechen der Is­
raelischen Okkupanten zu. schaf­
fen

Der allgemeine 
palästinensischen
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Der verwirklichte Traum
An dieser Geschichte gibt es 

nichts Außergewöhnliches. Es 
gab einmal einen Jungen. der 
fleißig In der Schule lernte, mit 
seinen Altersgenossen gern Fuß­
ball spielte, der stark, mutig und 
großherzig werden und In sei­
nem Können den anderen Jun­
gen überlegen sein wollte.

Doch am meisten freute er sich 
wohl, wenn Zirkusartisten in das 
kleine Dorf kamen. Den alten 
Klub füllten dann Musik, Lach­
salven und Wunderwerke.

Der Junge sah dann wie ver­
zaubert auf die helf erleuchtete 
Bühne und vergaß alles ringsum. 
Wenn Michail Staroselezki sich 
an jene Zelt erinnert, huscht ein 
Lächeln über sein Gesicht. Wel­
ches Kind Hebt schon nicht den 
Zirkus? Turner und Äquilibristen. 
Akrobaten und Clowns — daé al­
les Ist so ungewöhnlich, geheim­
nisvoll und feierlich. und die 
Menschen in der Arena verwan­
deln sich in große Zauberer.

Doch Mischa Staroselezki aus 
dem Dorf Antonowka. Gebiet 
Taldy-Kurgan, war für den Zir­
kus auf eine besondere Art be­
geistert. Alles begann damit, 
daß In die Klasse, In der er 
lernte, ein neuer Schüler — Wo- 
lodja Fedortschuk — gekommen 
war. Er versetzte seine Altersge­
nossen dadurch Ins Staunen, daß 
er vier Kugeln zugleich in die 
Höhe warf und sie aufflng.

Seit diesem Tag ließ Mischa 
keine einzige Fernsehsendung 
über den Zirkus ungesehen. Er 
versuchte das Jonglieren mit al­
len Gegenständen, die es bei der 
Hand gab. So begann der Zwei­
kampf mit sich selbst. ..Wenn 
das andere können, so muß Ich es 
auch lernen“, meinte er. Das hal­
be Jahr, bis auf seine Bestel­
lung aus Moskau das langersehn­
te Päckchen mit dem von Nikolai 
Baumarm verfaßten Handbuch

Kulturleben der Republik

-Sorge um 
..die Ablösung
’ . In Arkalyk fand die Einwei­

sung des neuen Kulturhauses der 
Berufsschulen statt. An diesem 
Tag wurde hier das Laienkunst­
festival der technischen Be­
rufsschulen des Gebiets ausgetra­
gen.

Dieser Kulturpalast am Stadt­
rand des Gebietszentrums ist ein 
-Bestandteil des großen Komple- 

’ xes von mehreren Lehrgebäuden. 
Wohnheimen. Kantinen, einigen 

' Sportsälen und einem Stadion, 
.der für die Ausbildung einer 

2 “würdigen, sachkundigen Ablö- 
sung der Arbeiterklasse errichtet 

v i wird.
Hier werden auch Wohnhäuser 

für die Lehrer und Nachwuchs­
ausbilder errichtet, soll ein Park 
angelegt werden.

Amphitheater 
im Park

Ein einmaliger Bau entsteht 
im Kultur- und Erholungspark 
„M. Gorki“ In Alma-Ata.

Das Autorenkollektiv unter 
Leitung des Verdienten Ar­
chitekten der Kasachischen SSR 
S. G. Kosmeridl nutzte bei der 
Ausarbeitung dieses Entwurfes 
die Erfahrungen der altgriechi­
schen Bauleute.

Dieses Amphitheater mit 3 000 
Plätzen fügt sich sehr gut In das 
natürliche Relief der Umgebung. 
Die Bauarbeiter montieren zur 
Zeit die Ränge, verkleiden die 
Außenwände mit weißem und ro­
sa Muschelkalk.

Außer den verschiedensten 
Theater- und Konzertvorstellun- 
gen werder nler auch Filme vor­
geführt werden.

Den 
Bücherfreunden

Beim Gebietshaus des Buches 
wurde der Klub der Tschlmken- 
ter Bücherfreunde gegründet.

Seine Arbeit wird von einem 
Rat koordiniert und gestaltet, 
dem Vertreter verschiedener öf­
fentlicher Organisationen. Lehr­
anstalten. Betriebe sowie Ärzte, 
Lehrer, Künstler angehören.

Die erstp größere Aktion dle-
| sés Klubs wurde ein Llteratur- 

ibe.nd zu Ehren des XXVI. Par 
^eltags der KPdSU, der zahl­
reiche Bücherfreunde versam­
melt hatte.

Im neuen Klub werden Litera­
tur- und Musikabende, Leserkon­
ferenzen. Treffen mit Schrlftstel- 

; lern. Künstlern. Kulturschaf­
fenden stattfinden.

Besondere Aufmerksamkeit 
schenkt man der Tätigkeit der 

, Klubmitglieder In den Produk- 
tlons- und Baukollektiven. In 
Lehranstalten, am Wohnort der 
Werktätigen.

Pressedienst der „Freundschaft" 

des Jonglierens eintraf. schien 
ihm eine ganze Ewigkeit gewe­
sen zu sein. Allmählich rückten 
die anderen Lieblingsbeschäfti­
gungen.in den Hintergrund, und 
nach dem ersten erfolgreichen 
Auftritt auf der Schulbühne ge­
wann der Bursche Zuversicht In 
seine Fähigkeiten.

Die Eltern hatten nichts gegen 
seine Begeisterung, billigten 
sie aber auch picht sonderlich. 
Sic sahen es einfach als Kin­
derspiel an. das mit dem Alter 
vergehen würde. Alb Michail an 
die medizinische Hochschule In 
Alma-Ata ging, waren sie froh, 
daß Ihr Sohn einen ernsthaften 
Beruf für sein Leben gewählt 
hatte.

Doch auch In Alma-Ata be­
suchte Michail häufig den Zirkus 
und war stets bemüht, selbstän­
dig in die Geheimnisse seiner 
Llcblingsbeschäftlg u n g einzu­
dringen. Je schwieriger der 
Weg zum Erfolg war, desto 
mehr Freude bereitete er ihm.

Gegenwärtig verbringt der 
Stomatologe Michail Staroselezki 
all seine Freizeit im Zirkus­
studio des Kulturpalastes der 
Stadt Taldy-Kurgan. Er hat Frau 
und zwei Kinder, in der Familie 
hat man Verständnis für sein 
Hobby, und Im Studio ist er ein­
fach unersetzbar. Er bringt den 
Jungen und Mädchen seiner 
Gruppe — 40 kleinen Enthusia­
sten — seine Kunst bei, weiht 
sie in die Geheimnisse des Zir­
kus ein.

Albina Palatklna. die Leiterin 
des Studios, behauptet, daß die 
interessantesten Vorschläge gera­
de von Michail Staroselezki stam­
men. Sei es das Szenarium des 
Programms oder die Bühnenmu­
sik. seien es Kostüme oder Ka­
schierungen — stets ist Michail 
der sachkundigste Berater, der 
findigste Gehilfe.

Dieser Tage versammelten 
sich in Zellnograd die Schriftstel­
ler aus den Gebieten: 
Nordkasachstan, Kusta- 
nai, Koktschetaw, T u r g al 
und Zelinograd, um über die Vor­
bereitung zum VIII. Kongreß der 
Schriftsteller Kasachstans zu be­
raten. Von der Tätigkeit der 
Zwischengebietsabteilung des 
Schriftstellerverbandes berichte­
te ihr Sekretär Nurgasha Ura­
sow. Er sprach über das Leben, 
das Schaffen und die Belange

Darüber schrieb die „Freundschaft*

Mehr an die Kinder denken
Die Familie Sch. hielt ich irr­

tümlich für eine solche, in der 
alles In Ordnung ist. Da kam ei­
nes Tages LJuba Sch. zu mir. 
Die Oberschülerin wollte ihre 
Personalpapiere haben, um In 
eine andere Schule überführt zu 
werden. Den Grund ihres Ent­
schlusses verschwieg sie zuerst 
beharrlich. Schließlich teilte das 
Mädchen mir mit, daß ihr Vater 
die Familie verlassen habe und 
zur Zelt bei einer anderen Frau^ 
lebe, die unweit von Ihnen

Nicht um dich allein
Nach dem Lesen der beiden 

Beiträge („Fr". Nr. 11) „Freude 
muß man teilen" von Wladimir 
Filatow und „Durch eigene 
Schuld" von Jakob Sturm ver­
glich Ich unwillkürlich das Le­
ben der beiden Männer Reinhold 
Braun und Alexander Peters.

Der erste steckt förmlich voll 
Lebenskraft und Lebensfreude, 
die er auf seine ganze Umgebung 
ausstrahlt. Mit solch einem Men­
schen verkehrt man gern und ar­
beitet es sich leicht. Er wird Im­
mer von guten Freunden umge­

Teures, verlorenes Etwas
Als ich den Beitrag „Durch 

eigene Schuld" las, sang gerade 
eine Männerstimme das Lied, in 
□em man . inständig Dittel, aoen 
zu versuchen, wieder zurückzu­
finden, wenigstens nur noch et­
was von dem Verlorenen wieder­
zugewinnen... Das Lied lm Rund­
funk war wie eine musikalische 
Ergänzung zur Geschichte von 
Maria und Alexander. Er wollte 
auch das wiederhaben, was er 
durch eigene Schuld verloren 
hatte. Doch es war zu spätl

Man könnte wohl verzeihen, 
aber die schwere Zelt Ist nicht 
auszulöschen. In der die Kinder 
ohne den Vater aufwuchsen. Sie 
hatten sich In dieser Zelt noch 
enger der Mutter angeschlossen, 
Ihr doppelte Liebe entgegénbrln- 
gend. Diesen Famlllenfrleden 
hätte Alexander wieder gestört,

Maria handelte richtig
In der Geschichte „Durch ei­

gene Schuld" („Fr." Nr. 11) hat 
mich Marias Schicksal am mei­
sten bewegt Wie konnte Alexan­
der nur meinen, daß die Jahre Ih­
rer Trennung spurlos vergehen 
werden und sie Jetzt zu ihm nach 
Dshambul kommt! Ohne ihn hat­
te sie die Kinder erzo-

Er selbst vertritt die Meinung, 
daß die Arbeit allein den Men­
schen unmöglich vollständig
befriedigen kann. Er braucht
unbedingt • eine Lieblings­
beschäftigung. c 1 n Hobby. 
Natürlich hängt die Wahl
vom Menschen selbst, von solnem 
Charakter, von seinen Neigungen 
ab.

In einer Premiere des Zirkus­
studios lernten viele Zuschauer 
seine Kunst zum erstenmal ken­
nen.

Ein Jongleur — so stellte Ihn 
der Conferencier vor. Die Büh­
ne betrat ein schlanker, konzent­
rierter Junger Mann. Ich wunder­
te mich, wie sich ein Mensch so 
verwandeln kann: Statt des
schüchternen, wortkargen Ge­
sprächspartners sah Ich auf der 
Bühne einen Berufskünstler, der 
Selbstvertrauen hatte und auf 
der Bühne Wunder vollbrachte.

Das Tempo der Musikbeglei­
tung wird immer schneller. Im­
mer rascher bewegen sich in Mi­
chails Händen die Bälle. Ringe, 
Keulen. Immer komplizierter wer­
den die Kombinationen. Der Saal 
sieht gespannt zu. er erstarrt, um 
wenige Augenblicke später In 
brausendem Beifall aufzugehen. 
Und Ich sehe ein helles, trium­
phierendes Lächeln auf seinem 
Gesicht

Nach der Vorstellung, 1m leer 
gewordenen Zuschauerraum, sein 
Töchterlein fürsorglich clnhül- 
lend, — (..hat sich den Schnup­
fen geholt"), wird er gestehen, 
daß seine Bühnenkunst das Er­
gebnis einer unermüdlichen und 
hartnäckigen Arbeit ist. ,,Ich hat­
te mir vom Anfang an ein Ziel 
gesetzt und strebe es beharrlich 
an. Ich will die Berufstechnik 
meistern.“

Einer seiner Auftritte dürfte 
als eine Sportnummer bezeichnet

Schriftsteller
der örtlichen Schritsteller sowie 
über ihre jüngsten Bücher, die 
ersprießlichen Begegnungen der 
Schritfsteiler mit den Neuland­
bauern und die Veranstaltungen 
zum 60. Gründungstag der Kasa­
chischen SSR. Es* wurden Fragen 
der schöpferischen Tätigkeit de- 
ballert. Probleme und Aufgaben 
erörtert, die aus den Beschlüssen 
des XXVI. Parteitags hervorge­

wohnt. Das Mädchen weinte bit­
tere Tränen. Sie schämte sich 
der Handlung ihres Vaters, woll­
te fort aus der Umgebung, wo 
die zudrängllchen Nachbarn sie 
mit allerlei Fragen belästigen.

Nach einer kurzen Zelt kehrte 
der Vater In die Familie zurück. 
Aber LJuba war darüber nicht 
besonders froh: sie konnte ihn 
nicht mehr so, wie früher achten, 
verhielt sich sehr zurückgezogen. 
Äußerlich schien der Fall aller­
dings geregelt. In Wirklichkeit 

ben sein und sie auch fürs gan­
ze Leben behalten.

Alexander Peters dagegen, 
der von Natur au.- auch oegabl 
ist, lebt nur für sich allein. Im­
mer sucht er nach dem „Besse­
ren" im Leben, wandert von Ort 
zu Ort. In seinem Egoismus tyra- 
nislert er die, die Ihm die Ailer- 
teuersten sein sollten. Und als 
Marie schließlich uen Mut auf­
bringt, sich mit den Kindern 
Ihm zu widersetzen, da verläßt er 
sie schmählich und sucht sein 
Glück allein In der Welt. Ja. er 
verschwindet, um nicht einmal 

und so wendet sich Maria von 
ihrerri ehemaligen, fremdgewor­
denen Marrn ab.

Ich kenne eine junge Familie, 
da die Frau der Kinder halber 
immer ivieuer uen zuru^Kkenren- 
den Mann aut nahm. Sie versuch­
te es. Ihn an die Familie zu les- 
sein. Jenes wenige „Etwas" zu 
erhalten. Doch die Kinder, die 
die wahre Valerllebe vermißten, 
blieben ihm fremd Eines Tages 
sah er nach langer Abwesenheit 
seinen Piaj/ als Mann und Vater 
besetzt. Er versuchte nun mit teu­
ren Geschenken, die Liebe der 
Kinder wieder zu gewinnen. 
Doch diese Liebe kann man nicht 
kaufen. Es war für Ihn zu spät, 
so wie es für Alexander gewe­
sen war.

Lina REIMER
Gebiet Nordkasachstan

gen. Das kostete n 1-c h t 
nur materielle Mittel, und die 
hatte er nicht zusteuern wollen. 
Es kostete großen Frauenmut 
und unbezahlbare selbstlose Mut­
terliebe. Wie konnte Alexander 
so hartherzig zu seinen eigenen 
Kindern sein! Sie verschönern 
doch das Leben, und durch die 

werden. Es ertönt rhythmteche 
Mu9ik. und In den Händen des 
weiß gekleideten Artisten leben 
plötzlich gewöhnliche Tennis­
schläger auf. Es Ist ein beein­
druckender AnhMck, und viele 
Zuschauer würden sich bestt-mmt 
wundern, wenn sie erführen, daß 
Michail Staroselezki ein Lale Ist.

In der Premiere des Kdnder- 
zlrkus beim Kulturhaus von Tal­
dy-Kurgan debütierten Im glei­
chen Genre auch Michail Sta- 
roselezkls Zöglinge — die Jun­
gen Clowns Serjosha Kolesnikow 
und Tolja Gussenko. Während ei­
ner Reprise führten sie spaßiges 
Jonglieren vor. Die Jungen hat­
ten Ihre Nummer nicht schlecht 
olngeübt, doch Michail geizte 
mit Lob. „In der Kunst bringt 
nur mühevolle Arbeit Erfolg", 
schärft er seinen Zöglingen ein.

Als Kind hegte Michail Staro- 
selczkl den Wunsch, einmal auf 
der Bühne eine ganze Vorstel­
lung über Krieg und Frieden zu 
zeigen, in der, Frieden und Ge­
rechtigkeit siegen. Heute träumt 
zusammen mit Michail das ganze 
schöpferische Kollektiv des Zir­
kusstudios von einer solchen 
Vorstellung. Ob das ein märchen­
haftes oder ein ..normales" Kon­
zertprogramm sein wird, weiß 
man noch nicht. Aber eins Ist 
klar: Es wird interessant und be­
eindruckend sein, denn man wird 
Ihm viel Arbeit, schöpferische 
Suche und Herz schenken, well 
es in diesem Kollektiv den be­
wundernswerten und .Interessan­
ten Menschen Michail Starose- 
Qezkl gibt.

An Werktagen nimmt er als 
Zahnarzt den Patienten die 
Schmerzen. an Felerta gen 
schenkt er den Mitmenschen fro­
he Stimmung. Das bringt nicht 
jeder zustande. Hat aber der 
Mensch ein Ziel im Leben und ei­
ne Lieblingsbeschäftigung in der 
Freizeit, so Ist er mancher großer 
Aufgabe gewachsen.

Tatjana ZARJOWA
Taldy-Kurgan

berieten
hen. Es wurde das Büro der Zwl- 
schengebletsabtellung neuge­
wählt.

Auf der Beratung sprach Sain 
Muratbekow, Vorstandssekretär 
des Schrltfstellerverbandes der 
Kasachischen SSR, über die 
nächsten Aufgaben der Schrttf- 
steller des Neulands.

Orlo BOHN

blieb die tiefe Kluft zwischen 
Vater und Tochter bestehen. Das 
erkannte ich an ihrer Antwort 
auf meine Frage, ob der Vater 
zur Elternversammlung kommen 
werde, well LJuba erklärt hatte, 
daß die Mutter abends im Be­
trieb beschäftigt sei. LJuba sagte 
schroff: „Ich habe keinen Vater!" 
So hätte auch Poline geantwortet 
(„Durch eigene Schuld" „Fr." 
Nr. 11). Dieser Toni So verhält 
man sich zu Verrätern... Aber 
hatte denn nicht Ljubas Vater 
seine Familie tatsächlich verra- 

seine materiellen Vaterpflichten 
zu erfüllen. Und nur im Alter be­
sinnt er sich und versucht noch 
einmal seine Frau, die er doch 
des Lebensglückes beraubt hat, 
zurückzugewinnen, damit sie ihm 
auch lm Alter noch mal wieder 
dienen möge.

Richtig urteilt die Tochter: 
„Wir haben schon lange keinen 
Vater mehr." Für sie war er 
einfach nicht mehr da. Ja, ein­
sam muß wohl das Leben und 
besonders das Alter so eines 
Mannes sein. Er hat allein für 
sich gelebt und muß Jetzt ernten, 
was er gesät hat. Es war in der 
Tat die eigene Schuld.

Anna ENNS
Balchasch

Das ist 
gesetzmäßig

Alexander — („Durch eigene 
Schuld" „Fr." Nr. 11) — war es 
gewöhnt, daß seine Maria Immer 
so tanzte, wie er pfiff- Doch 
schließlich offenbart sie den ei­
genen Willen. Mag man das un­
terschiedlich schätzen. Wesent­
lich Ist der Zweck und das Er­
gebnis der Tat. Maria hat ihre 
Kinder auch allein, ohne den 
egoistischen Mann, zu guten 
Menschen erzogen. Diese Genug­
tuung wärmt im Alter. Ein Egoist 
wie Alexander bleibt aber mut­
terseelenallein. Das Ist die ge­
setzmäßige Folge.

Rudi ER1IARDT
Altaireglon 

eigene Schuld hat Alexander sich 
um sein Familienglück gebracht. 
Maria hatte lange genug mit Ihm 
Geduld gehabt und ihn, den Ego­
isten gründlich kennengelernt, 
um sich später wie von einem 
Fremden, der Ja nun Alexander 
tatsächlich geworden war, kalt 
abzuwenden.

Margarete TÖWS, 
Rentnerin

Gebiet Zelinograd
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Die Lehrer des Kinderstudios beim r 
Kunstmuseum von Tula befrachten 
es in ihrer Tätigkeit als Hauptaufga­
be, den Kindern das Verständnis 
für die Kunst beizubringen, und leh­
ren sie, diese zu schätzen und zu 
lieben.

tm Ausstellungssaal von Tula wur­
de eine Gebietsausstellung von Ar­
beiten des Kinderkunslsfudios eröff­
net. An den Zeichnungen der Kin­
der kann man verfolgen, wie sich 
ihre künstlerische Auffassung der 
Umwelt entwickelt, was für Fertig­
keiten sie in diesen Jahren im 
Kunststudio erworben haben.

Im Bild: Die Aussfellungsbesu- 
cher machen sich mit den Arbeiten 
der Zöglinge des Kunstsfudios be­
kannt. Foto: TASS

Für
Zeitgenossen 
wiederentdeckt

Über 1 000 Jahre alte Lieder 
und Tänze der Ulguren sind in 
Alma Ata erstmals von Berufs­
künstlern aufgeführt worden. Das 
Folklore-Ensemble „Nawa" hatte 
sie den .Zwölf Mukams" entnom­
men, einer mittelalterlichen Dich­
tung dieses alten Turkvolks. ELn 
Mukam Ist ein abgeschlossenes 
musikalisch-dichterisches Werk, 
dessen Vortrag von Tanz beglei­
tet wird. Diese Werke, die die 
Schönheit der Natur, die Liebe 
und Treue, den Edelmut, die Tap­
ferkeit und die.selbstlose Freund­
schaft besingen, konnten durch 
langjährige Forschungen kasachi­
scher und anderer sowjetischer 
Folklor’sten. Musikwissenschaft­
ler und Völkerkundler für die 
Zeitgenossen wiederentdeckt wer­
den.

(KasTAG)

ten, wie es auch Alexander tat? 
Wir Erwachsenen sind freilich 
geneigt, solchen Maximallsmus 
abzulehnen. Doch denke man an 
den Kummer der ganzen Famlllel 
Ich glaube, L j u b a wird 
sich mit der Zeit mit dem Vater 
versöhnen, doch muß diese Wun­
de noch lange bluten uno das Fa­
milienglück trüben. All das wäre 
nicht geschehen, hätte sich Lju­
bas Vater vor der unbesonnenen 

Tat ernste Gedanken um das 
Wohl seiner Familie gemacht. 
Das hatte ja auch Alexander 
nicht getan. Leider.

LUU POLENOWA, 
Lehrerin 

Karaganda

Freudlose 
Zugvögel

Alexander hatte keinen Grund, 
Maria aufzufordern den Woh­
nungsort zu wechseln, denn hier 
waren sie ja zu Hause. Das kön­
nen solche „Zugvögel", die nur 
sich selbst lieben, freilich nicht 
begreifen.

Ich arbeite jetzt schon 37 Jah­
re In einem Dorf. Wie oft hatte 
ich Gelegenheit, meinen Wohn­
ort mit einem anderen zu wech­
seln. wo es vlellclcnt tatsächlich 
besser gewesen wäre. Doch 
mein Andrejewka Isr mir ans 
Herz gewachsen, fast wie d!e An­
gehörigen meiner Familie...

Man kennt leider noch andere 
Familien, In denen es so Ist, wie 
es bei Alexander war. Man sag­
te zwar zu Marie: „Was willst 
du eigentlich? Dein Mann trinkt 
und raucht nicht, bringt das 

I Geld bis auf die letzte Kopeke 
• nach Häusel“ So urteilen Ihre 
■ Bekannten, die das komplizierte 
; Problem des Familienlebens sehr 
i einseitig betrachten In solchen 

Fällen muß Jeder Mensch selbst 
entscheiden, was er tut. dabei 
aber alles gründlich erwägen.

Bel uns lm Dorf ließ sich lm 
Sommer ein Ehepaar scheiden. 
Hab und Gut wurde umständlich 
geteilt. Vor Gericht hatten sich 
Mann und Frau so schlecht ge­
macht. wie sie nur konnten. Und 
weiter? Schon nach 4 Monaten 
versöhnten sie sich! Wla kann 
man nach solchen Szenen unter 
einem Dach wohnen?

Und doch gab es für diese 
Leute vielleicht Umstände, die 
sie nur diesen Ausweg füi rich­
tig halten ließen. Jedenfa'ls Ist 
solch ein Leben freudlos und 
bringt keine Achtung der Mit­
menschen.

Nikolaus HILDEBRANDT

Gebiet Koktschetaw

Montag, 16. März
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Beim Märchen zu Gast. Moro:- 
ko. Spielfilm. 11.45 Klub der Film­
reisen. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Durch die Türkei. Dokumentarfilm.
15.35 Es spielt das Schostakowitsch- 
Quartett. 16.05 Heimatliche Natur.
16.30 Sport aktuell. 17.25 Der Bild­
schirm sammelt Freunde. 18.15 
Wissenswertes über Maler. M. Wru- 
bel. 18.45 Unser Garten. 19.15 Die 
sieben Brüder. Zeichentrickfilm.
19.30 Planjahrfünft und Kollektiv. 
20.00 Spanische Lieder, gesungen 
von der Verdienten Künstlerin der 
RSFSR R. Bobrinjowa. 20.20 Drei 
Jahre. Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Konzert, gewidmet dem 50. 
Gründungstag des Großen Sinfonie­
orchesters des Zentralen Fernsehens 
und des Unionsrundfunks.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.55 Sendepro­

gramm. 18.00 Für Fernstudenten.
18.45 Die Feuerwehr meldet. 19.00 
Die Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags der KPdSU ins Leben umsetzen!
19.30 Planjahrfünft und Kollektiv. 
In Russisch. 20.25 Kasachstan. 20.45 
Timur. Die Kunst des Leitens. 21.30 
Zeit und Musik. 22.25 Her mit der 
Alten! Bühnenaufführung.

Dienstag, 17. März
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Lieblingsverse. 10.35 Drei 
Jahre. Spielfilm. 1. Folge. 11.40 
Konzert. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Die Rodopennester. Dokumentar­
film. 15.35 Was und wie lernt man 
in einer Berufsschule. 16.15 UdSSR- 
Meisterschaft im Handball. 16.50 
Irland — das Land der Iren. Doku­
mentarfilm. 17.45 Russische Sprache.
18.15 Wissenswertes über Maler. 
M. Wrubel. 18.45 Aus dem Leben 
der Wissenschaft, 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Eine neue Etappe im 
Kampf für den Frieden im Nahen 
Osten. 20.15 Drei Jahre. Spielfilm. 
2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 In der 
Wohnung der Neshdanowa.

Alma-Ata
In Russisch. 17.55 Sendepro­

gramm. 18.00 Für Fernstudenten.
18.55 Effektivität — worin besteht 
sie? 19.30 Aktuelles Interview. In 
Kasachisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Myn-myn koldar. 21.35 Tabigat tan- 
gashaiptary. 22.10 Kesdesu.

Mittwoch, 18. Marz
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik.
10.05 Zeichentrickfilme. 10.35 Drei 
Jahre. Spielfilm. 2. Folge. 11.50 Kon­
zert aus Werken des Komponisten 
A. Nikolajew. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Gustave courbet. Zum Tag 
der Pariser Kommune. 15.40 H. 
Berlioz. Phantastische Sinfonie.
16.35 Der Lehrmeister. Fernsehmaga­
zin. 17.05 Schachschule. 17.35 Im 
Frühlingspark. Konzertfilm. 18.05* 
Hornisten, meldet euchl 18.35 Hel­
dentat. Filmmagazin. 19.05 Ich will 
alles wissen. Filmmagazin. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Lieder von 
A. Pachmutowa und N. Dobronra­
wow, gesungen vom Volkskünstler 
der UdSSR M. Magomajew. 20.00 
Die Filmkamera blickt in die Welt.
21.30 Zeit. 22.00 UEFA-Pokal.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.55 Sendepro­

gramm. 18.00 Für Fernstudenten.
18.45 Werbeprogramm. 18.55 Die 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU ins Leben umsetzen! 19.20 
Wir — Sowjetvolk. In Russisch.
20.10 Kasachstan. 20.30 Planjahr­
fünft: Adressen und Probleme. 21.10 
Konzert. 21.30 Durch das Heimat­
land. 22.00 Die Trugbildersteppe. 
Bühnenaufführung. 1. Teil.

Donnerstag, 19. März
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Hornisten, meldet euchl
10.35 Das Morgenrot von Paris. 
Spielfilm. 12.10 Dokumentarfilme. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Eine Fahr­
karte bis Urengoi. Dokumentarfilm.
16.10 Sport aktuell. 16.40 Sendung 
für junge Techniker. 17.25 Konzert­
saal dos Fernsehstudios „Orljonok".
18.10 UdSSR-Pokal im Skilaufen.
18.35 Leninsche Universität der 
Millionen. 19.10 Zeichentrickfilm.
19.15 Heute in der Welt. 19.30 Es 
sprechen Delegierte des Parteitags.
19.45 Der Tod eines Schaffners. 
Spielfilm. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR- 
Eishockeymeisterschaft.

Alma-Ata
In Russisch. 17.55 Sendepro­

gramm. 18.00 Für Fernstudenten.
18.45 Werbeprogramm. 19.05 Ak­
tuelle Reportage. 19.25 Mein Betrieb 
— mein Schicksal. In Kasachisch.
20.10 Kasachstan. 20.30 Auyl ottary.
20.45 Daueren. 21.45 Poesie. 22.00 
Der Haß. Spielfilm.

Freitag, 20. März
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Der Tod eines Schaffners. 
Spielfilm. 11.50 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dorfalltag. Filmprogramm. 
15.50 Taten des Moskauer Komso­
mol. 16.20 Konzert des Nationalen 
Tanzensembles von Tunesien. 17.00 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags — 
ins Leben! 17.15 UdSSR-Pokal im 
Skilaufen. 18.10 F. Chopin. Ausge- 
wählfe Mazurkas. 18.30 Beim Mär­
chen zu Gast. Die Schneekönigin. 
Spielfilm. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Volksweisen. 19.40 Es spre­
chen Delegierte des Parteitags. 20.10 
Zwei Tage Anfang Dezember. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22.05 Durch die 
„Benefiz'-Programme. 23.00 Heute 
in der Welt.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.55 Sendepro­

gramm. 18.00 Für Fernstudenten.
18.55 Begegnung mit den Delegier­
ten des XXVI. Parteitags* der 
KPdSU. 19.20 Die Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU ins Le­
ben umsetzen! In R u s s i s ch.
20.10 Kasachstan. 20.30 Begegnung 
mit dem Dichter und Übersetzer 
M. Kurganzew. 21.30 Konzertfilm. 
22.00 Die Trugbildersfeppe. Bühnen­
aufführung. 2. Teil.

Sonnabend, 21. März
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Das Abc-Spiel. 10.35 Für euch, 
Elfern. 11.05 Gefahrloser Verkehr.
11.35 Volksweisen. 11.50 Durch Mu­
seen und Ausstellungsräume. 12.20 
Sportlotto-Ziehung. 12.30 Auf Stein, 
Eisen und Gold. Verse von Mäxim 
Tank. 13.15 Irland — das Land der 
Iren. Dokumentarfilm. 14.00 Der 
Sonnenspeicher. 15.00 Heute in der 
Welt. 15.15 Sei gegrüßt, Flußl Spiel­
film für Kinder. 16.20 Gemein­
schaft. Fernsehmagazin. 16.50 Aus 
der Tierwelt. 17.50 Es sprechen 
Delegierte des Parteitags. 18.00 
P. I. Tschaikowski. 1. Konzert für 
Klavier mit Orchester. 18.35 Es 
spricht der politische Kommentator 
W. P. Beketow. 19.05 Unter einem 
Dach. Dokumentarfilm. 19.20 
Wunschkonzert. 10.05 Waleri Tschka- 
low. 21.30 Zeit. 22.00 UdSSR-Fuß­
ballpokal.

Alma-Ata

In Russisch. 17.50 Sendeprogramm.
17.55 Fernsehexpedition „Poisk".
18.35 Das Blümlein Siebenschön. 
19.05 Die Wissenschaft Kasachstans. 
In Kasachisch. 20.10 Kasachstan.
20.30 Onerge kanaf kakkandar. 20.55 
Sterne des Orients. Omar Chajam.
21.30 Durch das Heimatland. 22.05 
Wir müssen den Sonnenaufgang er­
leben. Spielfilm.

Sonntag, 22. März
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Konzert. 10.30 Der Wecker. 
11.00 Ich diene der Sowjetunion. 
12.00 Gesundheit. 12.45 Morgenpost.
13.15 Die Sowjetunion im Urteil aus­
ländischer Gäste. 13.30 Sendung fürs ( 
Dorf. 14.30 Musikkiosk. 15.00 Die 
Sykows. Bühnenaufführung. 17.25 
Klub der Filmreisen. 18.25 Zeichen­
trickfilme. 19.00 Konzert. 19.15 In­
ternationales Panorama. 20.00 Wei­
ter den Kreis! Estradenprogramm.
21.30 Zeit. 22.00 Sport aktuell.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.55 Sendepro­

gramm. 18.00 Schyrka kernei. 18.35 
Senin Machabatyn. Bühnenauffüh­
rung. 19.35 Sajachat. In Russisch. 
20.05 Sendung für Kinder. 20.15 Das 
Treffen findet am Sonntag statt. Sen­
dung für Oberschüler. 20.35 Der 
Fernsehturm auf Kok Tjube. 20.50 
Dialog. Schriftsteller W. Larin und 
Vorsitzender des Kolchos „40 Jahre 
Kasachstan". Held der sozialisti­
schen Arbeit. N. Golowatzki. 21.30 
Dokumentarfilm. 22.00 Rot und 
Schwarz. Spielfilm. 1. Folge.
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